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Quantitätsverhältnisse. 


Vorliegende arbeit wurde unternommen auf anraten meines 
hochverehrten lehrers in Strassburg, des leider allzu früh der 
wissenschaft entrissenen herrn Prof. ten Brink. Von dem ur- 
sprünglichen plan bin ich allerdings stark abgewichen. An 
der hand von einem oder zwei bedeutenden englischen schrift- 
stellern aus dem anfang des 16. jahrhunderts wollte ich zuerst 
die laut- und formenlehre der damaligen schriftsprache unter- 
suchen. Ich erkannte aber bald, dass ich auf diese weise nur 
ein mangelhaftes, ja sogar falsches bild von der gesprochenen 
schriftsprache erhalten würde. So zog ich allmählig immer 
mehr von der damaligen poetischen und prosaischen litteratur, 
gelehrter und populärer art, zur benutzung herbei. Ich be- 
schränkte mich auch nicht mehr blos auf die litteratur des be- 
ginnenden 16. jahrhunderts, sondern berücksichtigte auch ver- 
schiedene denkmäler aus dem 15. jahrhundert und aus der 
mitte des 16. jahrhunderts. Denn es kam mir insbesondere 
darauf an, die sprache der von mir gewählten periode im zu- 
sammenhang mit dem vorausgehenden und nachfolgenden dar- 
zustellen. 

Als grundlage dienten mir dabei die zwei vortrefflichen 
werke: History of English Sounds by H. Sweet, und Chaucer’s 
Sprache und Verskunst von B. ten Brink. Allerdings handelt 
das letztere nur von der sprache des 14. jahrhunderts; auch 
Sweet’s abschnitt über die Modern English Period ist vielleicht 
gerade der am wenigsten originelle teil seines werkes, indem 
Sweet, wie er auch selbst gesteht, oft nur einen auszug aus 
Ellis’ On Early English Pronuneiation gibt. Doch ist die be- 
handlung der frühern perioden der englischen sprache in diesen 
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werken eine sichere basis für untersuchungen über das spätere 
Englisch. Dazu kam der während der abfassung meiner ar- 
beit erschienene, von Kluge übernommene abschnitt über die 
geschichte der englischen sprache in Paul’s Grundriss. Da- 
gegen war von untergeordneter bedeutung für meine arbeit das 
buch von Morsbach: Ueber den Ursprung der Neuenglischen 
Schriftsprache. Der inhalt des buches entspricht durchaus 
nicht dem vielversprechenden titel desselben. Es ist eine ein- 
gehende untersuchung einer anzahl mittelenglischer urkunden, 
die aber so wenig aufschluss über die aussprache der zeit 
geben, dass Morsbach die wichtigsten angaben darüber ten 
Brink’s Chaucer-Grammatik entnehmen musste. Und doch wen- 
det sich Morsbach gerade gegen die ansicht ten Brink’s, dass 
in Chaucer die grundlage der neuenglischen sehriftsprache zu 
suchen sei. Ich glaube aber nicht, dass Morsbach’s beweis- 
führung viele leser veranlassen wird, von dem abzuweichen, 
was ten Brink in seiner einleitung (p. 3 u. 4) sagt. Die vor- 
liegende untersuchung hat mich noch vollends davon überzeugt, 
dass diese ansicht die richtige ist. Die neuenglische schrift- 
sprache ist in erster linie eine von schriftstellern gemachte, 
aus verschiedenen dialekten gemischte sprache. Ihre grund- 
lage ist der anglische dialekt des östlichen mittellandes; gross 
ist auch der einfluss des Nordanglischen, ziemlich bedeutend 
derjenige des Kentischen; das Westsächsische ist darin fast 
gar nicht vertreten. 

Zwei schriftsteller aus der ersten hälfte des 16. jahrhun- 
derts haben schon eine behandlung gefunden: Hawes (Laut- 
untersuchungen zn Stephen Hawes’ Gedicht The Pastime of 
Pleasure von Karl Fuhr, Marburg 1891) und Tyndale (Ortho- 
graphie und Aussprache der ersten neuenglischen Bibelüber- 
setzung von William Tyndale, von Karl Sopp, Marburg 1889). 
Aber was für ein interesse hat es für uns, zu wissen, wie Ha- 
wes seine dichtung, wie Tyndale seine bibelübersetzung aus- 
gesprochen hat? Ten Brink, indem er Chaucer's sprache 
untersuchte, gab uns zugleich eine grundlegende Grammatik 
des besten Mittelenglischen überhaupt; Fuhr und Sopp aber 
umgekehrt eitieren die angaben der grammatiker über die 
aussprache der schriftsprache des 16. jahrhunderts, um uns da- 
durch zu zeigen, wie wahrscheinlich auch Hawes oder Tyndale 
gesprochen hat. 
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Es mögen bei dieser gelegenheit einige bemerkungen statt- 
haft sein über den relativen wert der orthographie, der reime 
und der grammatikerangaben. 

Die einführung der buchdruckerkunst hat der phonetischen 
schreibung, welche in mittelenglischer zeit im allgemeinen 
herrschend war, ein ende gemacht. Die orthographie wurde 
stabiler, besonders bei gebildeten schriftstellern, und hielt mit 
der entwicklung der sprache nicht mehr schritt. Die heutige 
orthographie war schon im 16. jahrhundert gebräuchlich, aller- 
dings mit viel mehr variationen und unsicherheiten. Schreibt 
man heute more und boar, so schrieb man im 16. jahrhundert 
more moar(e), bore boar(e). Die orthographie jener zeit wie 
die heutige kann in der regel nur über die aussprache einer 
frühern periode aufschluss geben; und nur einige wenige un- 
beholfene schreibungen geben uns andeutungen über die aus- 
sprache der schreiber selbst. Es ergibt sich also von selbst, 
wie viel wert eine untersuchung von Tyndale’s orthographie 
hat, um daraus seine aussprache zu ermitteln; und in der that 
hätten wohl die bemerkenswerten schreibungen Tyndale’s 
auf einer einzigen seite raum gehabt. 

In ermangelung einer phonetischen orthographie sind auch 
die reime nicht mehr genügend zur bestimmung der aussprache. 
Wer die werke von Hawes nur nach der orthographie und den 
reimen untersucht, möchte wohl zu dem schlusse kommen, dass 
die aussprache von Hawes mit derjenigen von Chaucer noch 
fast identisch gewesen sei. Weitaus die meisten reime von 
Hawes wären auch als Chaucersche reime erlaubt. Um wirk- 
lich neue, von den mittelenglischen sich unterscheidende reime 
zu entdecken, muss man schon sehr viele gereimte gedichte 
durchlesen. Die reime aus dem anfang des 16. jahrhunderts 
sind durchaus nicht etwa willkürlich und ungenau. Unreine 
reime kommen zwar vor, aber verhältnissmässig selten, wenig- 
stens bei sorgfältigen diehtern. Im ganzen wird die genauig- 
keit der reime dieselbe sein wie im Mittelenglischen. Ich gebe 
bier einige beispiele von unreinen reimen:! 

forgotten : broken H. 137 | rope : cloke Sk. 245/611 : 2. 

croked : loked : toted H. 135/1 | ropes : throtes Sk. I 71/123 : 4. 


wype : pyke Urb. 53:4 | mykell : Iytell Sk. I 332/559 : 60. 
bottell : stoppell Sk. I 336/652 : 3 | werkes : carpes Y. Ch. 15: 6. 


1 Ueber die bedeutung der abkürzungen s. u. p. 7 ff. 
1* 


barke : carpe : arte Sk. I 332/548 : 9 : 50. 

oder :mugger Sk. I 238/391 : 2 | able : cradle Pl. P. 20/40. 

bybille : ydle Sk. I 370/209 : 10 | cradels : babyls Sk. I 214/174: 5. 

twybyll : brydell Sk. I 122/72: 3 | lady : dady : babi Sk. I 400/972 : 
3:4. 

nombre : asonder H. 56/3 | remember : rurrender H. 207/1. 

wyse : wyfe Stans puer. I 58/3 | wyse : stryfe : lyfe B. I 144/4. 

together : sever L. 179/1/4, 165/1/3 | engraved : amased H. 147/3. 

relygyön : custöme Br. I 168 | rowme : barowne Br. I 216. 

alone : whom, tyme : ruyne etc. Br. p. XXXIV. 

downe:roome Old Ball. XIII 87/2 | menyst:semyst Sk.I 251/802: 3. 


Von augenreimen ist noch keine spur nachzuweisen: und 
es ist ganz unbegründet, wenn Ellis (E. E. P. III, 865) sagt: 
We have left the time of perfect rhymes, exemplified in Chaucer 
and Gower, far behind us, and beginning at least with the 
XVI* century, we cannot trust rhymes to give us information 
on pronuneiation. Für's erste eitiert Ellis überhaupt keine 
reime aus der ersten hälfte des 16. jahrhunderts, und die ci- 
tierten „schlechten“ reime Spenser’s, an die er diese bemerkung 
anknüpft, lassen sich wohl sämmtliche dahin verbessern, dass 
sie entweder ganz oder mindestens approximativ genau werden. 
Wie man früher aus mangel an historischer sprachkenntniss 
die sprache und metrik mittelalterlicher dichtungen als rauh, 
übelklingend oder kurzweg barbarisch bezeichnet hat, so thut 
man es jetzt noch oft mit Spenser’s sprache, aus demselben 
grunde und vielleicht mit ebenso viel ungerechtigkeit. Wie 
man in bezug auf jene heute zu einer andern ansicht gekom- 
men ist, so wird man wohl auch einmal das harte ürteil über 
Spenser zurückziehen oder wenigstens abschwächen. 


Da die orthographie und die reime für sprachliche unter- 
suchungen so wenig ausgiebig waren, so haben sich bis jetzt 
die meisten, die sich mit der aussprache des frühern Neueng- 
lischen beschäftigt haben, an die grammatiker gewandt, von 
denen der erste, Palsgrave, 1530 schrieb. Insbesondere han- 
deln die 4 ersten bände des riesenwerkes von A. Ellis: On 
Early English Pronuneiation fast ausschliesslich hierüber. Das 
reichliche material, das Ellis uns darbietet, ist gar nicht wissen- 
schaftlich gesichtet und verarbeitet, und es wird wohl jedem 
leser mühsam werden, sich in dem werke zurecht zu finden. 
Der auszug, den Sweet gegeben, war darum sehr willkommen. 
Verschiedene von Ellis nicht gekannte (namentlich deutsche 
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und holländische) Grammatiken benutzte Max Löwisch in sei- 
ner Jenenser Dissertation: Zur englischen Aussprache von 1650 
—1750 nach frühenglischen Grammatiken, Kassel 1889. Auch 
Fuhr und Sopp stützen ihre resultate vornehmlich auf die 
grammatiker. Alle diese arbeiten charakterisiert eine gewisse 
unsicherheit: den wirrwarr, der in der neuenglischen sprache 
herrscht, suchte man nicht zu erklären; man begnügte sich 
meistens, ihn zu konstatieren. Den grammatikern wurde im 
ellgemeinen zu viel glauben geschenkt, und, wenn man bei 
ihnen widersprüche fand, so nahm man gerne blos diejenigen 
aussagen als richtig an, welche einem gerade in’s system pass- 
ten. Ich glaube, dass besonders folgende punkte in betracht 
zu ziehen sind, um aus den angaben der grammatiker schlüsse 
auf die aussprache zu ziehen: 1) Eine von grammatikern an- 
gegebene aussprache ist nur dann gesichert, wenn jeglicher 
einfluss des schriftbildes ausgeschlossen ist. Unter den gram- 
matikern gab es viele pedanten, die eher feststellten, was man 
nach ihrer meinung sprechen sollte als was man wirklich 
sprach, und die sich sehr häufig vom schriftbilde täuschen 
liessen. Wenn z. b. Palsgrave angibt, dass man sowe mit ital- 
ienisch u aussprechen soll (Sweet HES $ 827), so haben wir 
keinen grund, daran zu zweifeln. Wenn aber Smith ($ 884) 
sagt, dass man sow mit „ov diphthongus Graeca (= o brevis 
et u)" aussprechen soll, so wird man dieser behauptung be- 
rechtigten zweifel entgegensetzun dürfen. 2) Man muss nicht 
alle grammatiker gleich hochschätzen. Man muss, um über 
ihre angaben richtig urteilen zu können, zu erkennen suchen, 
ob sie nur pedanten sind oder ob sie phonetische bildung be- 
sitzen; ob sie die eigentliche schriftsprache lehren oder ob sie 
ihren heimatlichen dialect noch darunter mischen. Da aber 
die grammatiker nicht nur häufig unsicher, sondern immer auch 
zu kurz und unvollständig sind (so werden z. b. gerade die 
quantitätsverhältnisse fast gar nicht berücksichtigt), so sind sie 
nicht genügend, um uns ein richtiges bild von der gesproche- 
nen sprache zu geben. 

Einen vierten faktor, der bis jetzt fast ganz vernachlässigt 
worden ist, möchte ich deshalb hier besonders zur geltung 
bringen, nämlich die rückschlüsse aus dem Neuenglischen. 
Mit rückschlüssen hat man auf dem gebiet der sprachgeschichte 
wohl schon das bedeutendste geleistet: sie sind das sicherste, 


6 


untrüglichste mittel zur erforschung früherer sprachperioden. 
Für das Englische des 16. jahrhunderts sind wir noch in der 
relativ glinstigen lage, dass wir über das vorangehende Mittel- 
englisch, wenigstens über die sprache des 14. jahrhunderts, 
ziemlich genau unterrichtet sind, so dass wir dadurch oft das 
mittel an der hand haben, um die richtigkeit unserer rück- 
schlüsse zu prüfen. Wenn wir bedenken, wie klein an umfang 
das gebiet ist, aus dem wir altenglische denkmäler erhalten 
haben, so müssen wir uns nicht wundern, wenn wir etwa im 
Neuenglischen wörtern begegnen, zu denen wir im Altenglischen 
nichts entsprechendes vorfinden. Deshalb ist es immer erlaubt, 
altenglische etyma, richtig rekonstruiert, anzusetzen, als basis für 
die gegebenen neuenglischen (oder mittelenglischen) formen. 
Da nun das Neuenglische nicht ein einheitlicher dialekt, son- 
dern ein conglomerat von vielen dialekten ist, so ist die be- 
rücksichtigung der neuenglischen dialekte für rückschlüsse 
notwendig. Das einzige, grössere werk, welches über die neu- 
englischen dialekte im zusammenhang handelt, ist der 5. band 
von Ellis On Early English Pronuneiation. So reich auch die- 
ser band an material ist, so sorgfältig namentlich die phonet- 
ische wiedergabe der aussprache ist, so erscheint das werk 
doch für philologische untersuchungen noch ungentigend; wäh- 
rend es anderseits häufig tiberflüssiges enthält. Es war mir 
natürlich bei weitem nieht möglich, das grosse gebiet der neu- 
englischen dialektforschung für meine arbeit erschöpfend aus- 
zubeuten; vielmehr habe ich mich mit sehr wenigem begnügen 
müssen. Gerade von dieser seite werden mir deshalb am 
meisten einwendungen gegen meine ansichten und behauptun- 
gen gemacht, am meisten fehler im einzelnen nachgewiesen 
werden können. Dennoch habe ich gewagt, hierin von der 
bisher üblichen behandlungsweise der englischen sprachge- 
schichte entschieden abzuweichen und die dialekte zur ergän- 
zung der neuenglischen schriftsprache herbeizuziehen. Denn 
ich bin überzeugt, dass die lebenden mundarten einmal be- 
stimmt sein werden, die wichtigsten beiträge zur geschichtlichen 
erforschung der sprachen zu liefern. 

Da ich so vermittelst der orthographie, der reime, der 
grammatikerangaben und der rückschlüsse aus dem Neueng- 
lischen ein bild von der sprache des beginnenden 16. jahrhun- 
derts geben wollte, schwoll das material so sehr an, dass ich 
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hier nur einen teil verarbeiten konnte. So beschäftigt sich 
denn der hier gegebene erste teil nur mit den quantitätsver- 
hältnissen der englischen laute. Es wird aus der arbeit selbst 
hervorgehen, dass ich mich nicht auf die quantitätsverhältnisse 
der von mir ausgewählten sprachperiode allein beschränken 
konnte, Gerade die hier einschlägigen fragen, mehr als ir- 
gend welche andere, erfordern eine zusammenhängende unter- 
suchung. 

Was den plan meiner arbeit betrifft, so bin ich von den 
gewöhnlichen schemata, eingeleitet mit „Lang sind:; Kurz sind‘ 
ete. abgewichen. Ich wollte vielmehr, nach praktischen rück- 
sichten, vom sicherern zum unsicherern, vom einfachern zum 
compliciertern übergehen. An stelle der beispiele aus dem 
16. jahrhundert setze ich, der bequemlichkeit halber, oft neu- 
englische, da ja die heutige orthographie auch schon damals 
existierte. Für die laute, welche Sweet mit ei und ou bezeich- 
net, setze ich noch die alten werthe & und 9 ein, mehr um 
confusion zu vermeiden, als aus conservaftiver neigung. Aus 
demselben grunde brauche ich für den Londoner laut a noch 
das zeichen 9, welches ich auch für den vokal in cur, err ver- 
wende. % bezeichnet den neutralen vokal, wie bei Ellis, & den 
laut ä. 


Liste der abkürzungeu. 
ten Brink: Chaucers Sprache und Verskunst (ten Brink Ch.). 
; Zur englischen Lautlehre in Anglia I (ten Brink, Anglia ]). 
Sweet: History of English Sounds (Sweet H.E.S.). 
„ Handbook of Phonetics (Sweet H. Ph.). 
„  Elementarbuch des gesprochenen Englisch (Sweet E. G. E.). 
Ellis: On Early English Pronuneiation (Ellis). 
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— gothisch, AS = Altsächsisch, afz. = altfranzösisch. 
Die zeichen >, </ bedeuten: zu, aus; z. b. beran — bear, 
bear < beran. : 
ı Unter Tudor English verstehe ich nur die sprache des von mir 


gewählten zeitabschnitts, und möchte ich diese bezeichnung nicht ohne 
weiteres auch auf die zweite hälfte des 16. jahrhunderts anwenden. 


Quellen. 


Lydgate: Life and death of Hector!, printed by Thomas Purfoot, London 
1614. Abkürzung L. 1/1/1 bedeutet: seite 1, spalte 1, strophe 1. 
Saint Margarete (LM 1 = vers 1). 
Saint Edmund and Fremund (LE I i = buch 1, vers 1). 
Aesop (L Ae I/1 = fabel 1, vers 1). 
St. Giles (LG 1 = vers 1; zusatz bezeichnet mit *). 
St. Albon and Amphabel (L. Al. I1 = buch 1, vers 1). 
(LM, LE, LG. L Al. gedruckt in Horstmann’s Altenglischen 
Legenden, L Ae in Anglia IX). 
Caxton: The Lyf of the Noble and Crysten Prince Charles the Grete ed. 
Herrtage EETS. Extra S. XXXVI. 1881 (Caxt. 1/1 = seite 1, 
zeile 1). 
Book of Courtesy ed. Furnivall EETS. Extra Ser. II (Court 1/1 = strophe 
1, vers 1; O=Oriel Ms., B= Balliol Ms., C = Caxton’s version). 
Hawes: The Pastime of Pleasure ed. Wright, Bd. XVIII Percy Society (H 
1/1/1 = seite 1, strophe 1, vers 1). 
„  Conversyon of Swerers, reprinted for the Abbotsford Club, Edin- 
burgh 1865 (HC 1/1 = seite 1, strophe 1). 
A Joyfull Meditacyon ibid. (HM 1/1 = seite 1, strophe 1). 
A. Barclay: Ship of Fools ed. A. Dyce (BI 1/ı/1 = band 1, seite 1, 
strophe 1, vers 1). 
” Eclogues in Percy Society t. XXI. (BEI = seite 1 der ein- 
leitung; 1 = seite 1 der fünften Ekloge). 
Bradshaw: The Life of Saint Werburge of Chester ed. Horstmann EETS. 
1887 (BrI 1/1 = buch 1, strophe 1, vers 1). 
J. Fisher: ed. Mayor EETS. Extra Ser. XXVIL (F 1/1 = seite 1, zeile 1). 
Stärkey: Letters EETS. Extra Ser. XXXI. (St. L.). 
. The Dialogue between Lupset and Pole ibid. (St. D 1/1 = seite 
1, zeile 1). 
A Supplicacyon for the Beggers (Supl. I). 
to our moste Soveraigne Lorde etc. (Supl. II). 
of the Poore Commons (Supl. ID. (EETS. Extra Ser. 
XII; 1 = seite 1.) 
EETS. Extra Ser. VIII: a Book of Precedence (Prec. 1 = seite 1). 
The Good wyfe wold a pylgremage (Pylgremage 1 = seite 1). 
Howe the goode wyfe touzt hyr douzter (Goode Wyfe I1= vers). 
Howe a wyse man touzt his sone (Wyse man 1 = strophe |). 
Stans puer ad mensam (Stans puer I1 — strophe 1). 
Proverbs of Good Counsel (Good Counsel 1 = vers 1). 
Ils of our Time (Ills 1 = vers 1). 
Andrew Boorde ed. Furmivall EETS. Extra Ser. X (Boorde 113 = seite 
113). 


33 393 
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ı Ich habe erst zu spät bemerkt, dass dieses werk nicht nur ein 
später druck, sondern auch eine starke umarbeitung des ursprünglichen 
textes ist, und habe darum in meiner arbeit diesem werk sehr wenig 
bedeutung beigemessen, 


R. Crowley ed. Cowper EETS. Extra Ser. XV. 
Epigrams (Ep.) 
5 Voyce of the last Trumpet (Trump.) 1 = vers 1. 
E Pleasure and Payne (Pleas.) 
Pleasaunt Poesye of Princelie Practise ed. Herrtage EETS. Extra Ser. 32 
(Pl. P, 18/1 = caput 18, strophe 1). 
Songs and Carols: Perey Society XXIII (Songs 1/1 = seite 1, strophe !). 


Old Ballads: & R I (Old Ball. 1/11 = a Fe ° 
Festive Songs: s > XXI (Fest. Songs 1/1 = ; ). 
The Disobedient Child u XXII (Disob. Ch. 1/1 = ). 


An Interlude of the four Elements: Percy Society XXII Interl. f 1= 
seite 1, strophe 1). 


Political, Religious and Love Poems ed. Furnivall 
EETS. 1866: To my Lady dear (PRL I) 


Unto my Lady etec. (PRL I) 
The Stacyons of Rome (PRL III) 
Gaude Flore virginali (PRL IV) 1 = vers. 
Quia amore langueo (PRL V) 
The Complaint of Criste (PRL VI) 
The Second Complaint (PRL VII) 


Manners and meals of olden time ed. Furnivall EETS. 1868: 
The Babees Book (Babees B) 
Urbanitatis (Urb.) 
The Young Children’s Book (Y. Child.) 
Stans puer ad mensam (Stans puer II) 1 = vers 1. 
Howe the goode wyf touzte hir douzter (Good Wyt II) 
The Schoole of Vertue (Schoole ot V.) 
Whate ever thou sey, avyse thee welle (Avyse) 
Hugh Rhodes: The boke of Nurture ibid. (Rhodes) 
John Russel: „ , „ Ibid. (Russ.) Led: 
The Romans of Partenay od. Skeat EETS. 1866 (Part. 1 = vers 1). 
Skelton: ed. A. Dyce (Sk. 11/1 — band 1, seite 1, vers 1). 
J. Bale: Comedy concernynge thre Lawes ed. Schröer (Bale 1 = vers I). 


Im 16. jahrhundert gehen in der englischen sprache zahl- 
reiche quantitative und qualitative veränderungen der laute 
vor sich. Es ist einerseits notwendig, dieselben bei der be- 
handlung aus einander zu halten; anderseits ist es kaum mög- 
lich, auf die quantitativen veränderungen einzugehen, ohne die 
qualitativen in ihren hauptpunkten als bekannt vorauszusetzen 
oder umgekehrt. So ziehe ich es denn vor, den quantitativen 
veränderungen, mit denen ich mich hier beschäftige, ein 
system der qualitativen veränderungen ohne commentar vor- 
auszuschicken: 
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Während spät ME ä gegen & (oder €?) hin fortschreitet, 
(mäke > mitk od. mek), schreitet spät ME & gegen & hin (bem 
> bem), spät ME & gegen I hin (fele >fil) und wird spät ME 
I zuei>ei (ride > reid > reid). 

Zu gleicher zeit, während spät ME 9 gegen 5 hin fort- 
schreitet (höm > höm), schreitet spät ME 5 gegen ü hin (mön 
> mün) und wird spät ME ü zu ou > gu (hüs > hous > hous). 
Die qualitativen veränderungen der übrigen laute kommen an 
dieser stelle nicht in betracht. Wer nicht geneigt ist, dieses 
system ohne begründung anzunehmen, mag sich an das von 
Sweet aufgestellte halten, von dem sich das meinige wesent- 
lich nur darin unterscheidet, dass es alle die oben aufgezählten 
lautübergänge als gleichzeitig hinstellt. Die periode, welche 
dieser vokalischen lautverschiebung vorangeht, nenne ich die 
früh-Tudor-englische, diejenige, in welcher jene vollendet ist, 
die spät-Tudor-englische. 


Quantitätsverhältnisse hochtoniger silben. 


Die quantität der vokale und diejenige der consonanten 
bedingen sich gegenseitig in der hier zu betrachtenden periode 
der englischen sprache. Im folgenden werden deshalb die 
quantitätsverhältnisse der vokale und der econsonanten zugleich 
betrachtet werden. Es wäre wünschenswert, mehrere stufen 
von silbenquantität zu unterscheiden, etwa überkürze, kürze, 
halblänge, länge, überlänge, wie Sievers (Paul’s Gr. p. 289) und 
Sweet (H. Ph. $ 185) es thun. Doch für eine nicht mehr ge- 
sprochene sprache wäre eine solche einteilung zu genau. Ich 
werde mich hier begnügen, überkürzen und tiberlängen der 
normalen silbendauer gegentberzustellen. Unter letzterer ver- 
stehe ich eine silbendauer, wie sie etwa repräsentiert wird 
durch kurzen vokal + halblange, lange oder doppelte conso- 
nanz (NE hat, built cf. Sweet H. Ph. $ 188), durch langen vokal 
oder diphthong mit oder ohne folgenden kurzen consonanten 
(NE see, seize cf. Sweet H. Ph. $ 186, NE high, NE rise cf, 
Sweet, H. Ph. $ 203), durch schwebenden vokal + schwebendem 
consonanten (NE bad cf. Sweet EGE p. 11)! Das AE und das 

ı Es ist dabei gleichgültig, ob dem vokal ein oder mehrere conso- 


nanten oder nur der spiritus lenis vorangeht. Eine ganz exakte normal- 
quantität anzunehmen, hätte praktisch keinen werth. 
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NE haben neben silben von normaler quantität auch tiberlängen 
(AE gebröht, freöls, NE reaped, likes) und überkürzen (AE gl.ed, 
NE bi-tter). | 

Die quantität der einzellaute lässt dieselbe einteilung zu, 
wie die quantität der silben. Ich werde mich auch hier mit 
der unterscheidung von 3 stufen begnügen. Für viele sprachen 
mag eine einteilung der laute in lange und kurze ausreichen. 
Für das Englische aber können wir eine zwischenstufe nicht 
entbehren. Ten Brink nennt dieselbe schwebend; man kann 
sie auch mit Sweet als half-long oder middle bezeichnen. Et- 
was ungenau sind alle diese benennungen. So kann man 
einen laut schwebend nennen, wenn er bald lange, bald halb- 
lange, bald kurze quantität annimmt, wie z.b. die französischen 
vokale (cf. Sweet H. Ph. $ 187: In some languages, such as 
French, the distinetions of long and short are not elearly mar- 
ked. In French most vowels are half-long, and are occasionally 
lengthened or shortened into full longs and shorts). Ander- 
seits kann man einen laut schwebend nennen, der eine be- 
stimmte, zwischen länge und kürze stehende quantität hat. 
Ten Brink (Ch. $ 3) gibt folgende definition: „Schwebend nennen 
wir diejenigen vokale, deren quantität zwischen länge und 
kürze die mitte hält.“ Wenn man also die zeitdauer einer 
kürze mit 1, diejenige einer länge mit 1!/, bezeichnete (Vietor 
Ph. p. 196), so würde nach seiner definition einem schweben- 
den laute die quantität 5/, zukommen. Im folgenden werde 
ich unter schwebender quantität nicht eine einzige quan- 
tität (5/,) verstehen, sondern ich werde alle diejenigen quanti- 
täten schwebend nennen, welche zwischen länge und kürze 
liegen (also z.b. 1,1; 1,2; 1,4 ete.). Länge, schwebende quan- 
tität und kürze sind natürlich nicht von gleicher zeitdauer bei 
consonanten wie bei vokalen. 

Ten Brink war der erste, welcher einer ganzen klasse von 
ME vokalen das attribut schwebend gab und sie von den lan- 
gen und kurzen vokalen unterschied (Anglia I, Zeitschrift für 
deutsches Altertum XIX, Chaucer’s Sprache und Verskunst). 
Diese ansicht scheint noch nieht durchgedrungen zu sein; noch 
Kluge (in Paul’s Grundriss) begnügt sich mit der unterschei- _ 
dung von länge und kürze. Die annahme einer schwebenden 
quantität mag allerdings den schein erwecken, als sei sie nur 
ein ausweg zur leichtern lösung verschiedener schwierigkeiten. 
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Es wird sich aber zeigen, dass dieser „ausweg“ ein durchaus 
notwendiger ist, und dass nur auf diese weise eine gesetz- 
mässigkeit in der entwicklung der englischen sprache gefunden 
werden kann. Etwas befremdendes hat die annahme nicht; 
denn schwebende quantität ist z. b. etwas ganz gewöhnliches 
im Französischen und im Schottischen (ef. Sweet H. Ph. $ 186, 
Ellis V 710) und begegnet auch in vielen fällen in der NE 
schriftsprache (ef. Sweet EGE p.70). Es ist deshalb kein grund 
vorhanden, der ME, TE sprache ähnliche erscheinungen a priori 
abzusprechen. 


I. In der ersten periode des ME tritt eine grosse und 
folgenreiche änderung im vokalismus ein, indem AE aeo im 
silbenauslaut zu &&06 werden. Da sich ein rein phoneti- 
scher process nur allmählig, unmerklich vollziehen kann (ef. 
Sweet HES $ 42: All sound-change is gradual; there are no 
sudden leaps in the phonetie history of a language), so ist 
auch dieser vorgang nicht ein plötzlicher gewesen, sondern es 
sind eine menge von zwischenstufen durchlaufen worden, welche 
nach meiner definition mit „schwebend“ zu bezeichnen sind 
(a0). Ten Brink (Zeitschrift f. d. A. XIX) nimmt das schwe- 
ben dieser vokale für die zeit von 1100—1250 als regel an, 
indem er sich besonders auf das verhalten des Poema morale 
und des Ormulum’s stützt. Suchen wir den grund dieses ge- 
setzes, 80 ist er wohl in der allmähligen abschwächung der 
endsilben zu finden. Es ist bekannt, dass AE a, o, u, e (i) 
tonloser endsilben sich ME unter e einigen. Dieses e war wohl 
weder e noch e, sondern wahrscheinlich der indifferente vokal, 
so dass das AE endungs-e, welches wohl eine ganz bestimmte 
klangfarbe (e) hatte, da es ja in den ältesten texten sogar 
noch mit & dargestellt wird, im ME auch eine abschwächung er- 
litt; dass also das endungs-e einen verschiedenen klang hatte 
in AE ewene und in ME cwene. Indem so die endsilbe an 
klang und stärke abnahm, kam die hier gewonnene kraft der 
vorausgehenden tonsilbe zu gute: sie wurde in demselben masse, 
in welchem die endsilbe sich abschwächte, stärker accentuirt 
und gedehnt (hier natürlich durch den vokal), bis sie die nor- 
male quantität (1) erreicht hatte. Das dehnungsgesetz beruht 
also auf der tendenz, die dauer eines sprechtaktes mehr oder 
weniger gleich zu erhalten, d. h. in diesem falle (wo der nor- 
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male sprechtakt zwei silben zählt), kürzung der einen silbe 
durch dehnung der andern zu compensieren. Ueber die wir- 
kung einer besondern klasse von endsilben s. u. VII u. VII. 


I. Ein zweites gesetz erzeugte ebenfalls schwebende laute. 
Es heisst: Lange vokale (darunter auch die aus den AE 
diphthongen entstandenen) werden gekürzt vor langer oder 
mehrfacher eonsonanz.! Es sind hier 2 fälle zu unter- 
scheiden; 1) Die lange oder mehrfache eonsonanz ist silben- 
auslautend; dann ist die silbe überlang; die sprache, ihrer 
tendenz folgend, entledigt sich der überlangen silbe, natürlich 
durch kürzung des vokals (gebröht > gebroht, liht > liht > 
leoht, höng > heng). Dieses gesetz reicht schon ins früh AE 
hinauf. 2) Die lauge oder mehrfache consonanz verteilt sich 
auf 2 silben. In diesem fall (krep-te, bröh-te, *e&p-man, bled- 
de) haben wir eigentlich keine überlange silben; das ME scheint 
silben, die auf langen vokal + kurzen consonanten ausgehen 
zu ertragen (dep, g9s). Ten Brink (Ch. $ 97) behauptet, dass 
ursprünglich kurze consonanz im auslaut einer silbe, welche 
nicht die letzte des wortes ist, gedehnt wurde. Nach diesem 
gesetze hätten wir also hell-pen, sett-ten; kröpp-te, bröhh-te, 
eZpp-man, blEdd-de. Während dann die sprache hell-pen, sett- 
ten bestehen lassen konnte, so hätte sie sich der tiberlangen 
silben zu entledigen gesucht durch kürzung des vokals: krepp- 
te, brohh-te, ch@pp-man, bledd-de.? Das ten Brink’sche gesetz 
erklärt uns so allerdings leicht die kürzung der vokale; aber 
warum die sprache, welche die tendenz hat, sich tberlanger 
silben zu entledigen, gerade solche schafft durch dehnung des 
consonanten wie in krepp-te ete., dafür gibt ten Brink keine 
erklärung. Auch der zusatz, „welche nicht die letzte des wor- 
tes ist“ erfordert eine erklärung. Weshalb diese einschränkung ? 
Zwar, wenn man das gesetz so fassen würde „alle silben- 
auslautenden consonanten werden gedehnt“, so wäre die kür- 
zung des vokals in kröppte etc. auch erklärt und für dieses 
gesetz selbst wären wir keine erklärung schuldig? Doch 


i Gewisse consonantencombinationen haben nicht diese wirkung. 
Siehe u. IX. 

2 Wenn etwa settten, bleddde zu setten, bledde wurde, so war dabei 
ein anderer grund massgebend, der hier nicht in betracht kommt. 

s Denn man darf eine solche nur verlangen für gesetze, die mit 
einer der sprache eigentümlichen tendenz (scheinbar) in widerspruch 
stehen, wie das ten Brink’sche. 
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sprechen auch gewichtige gründe gegen eine solche fassung: 
Allerdings ist es sicher, dass im ME kurzer wortauslautender 
consonant unmittelbar nach kurzem vokal gedehnt wird (AE 
god > ME godd, s. u. IH, p. 275 ff.); nichts hindert uns, an 
stelle von „wortauslautend‘“ das allgemeinere „silbenauslautend“ 
zu setzen, da wir über die quantität des silbenauslautenden 
consonanten in hel-pen, set-ten. nicht genauer unterrichtet sind. 
Dieses gesetz könnte darum in verbindung gebracht werden 
mit dem oben supponirten gesetz, wonach kröpte zu kröppte 
wurde, da beide wohl ungefähr zu gleicher zeit (anfang des 
ME) eintreten mussten. Doch scheint mir die consonanten- 
dehnung in godd und vielleicht diejenige in hellpen eher dem 
bedürfniss entsprungen zu sein, die silbe auf die normalquan- 
tität zu bringen. Abneigung gegen überkürzen ging wohl mit 
abneigung gegen überlängen hand in hand. Noch schwerwie- 
gender aber ist die thatsache, dass in den fällen, wo die silbe, 
welche zugleich die einzige oder letzte des wortes ist, im AE 
auf langen vokal (resp. diphthong) + kurzen consonanten aus- 
geht, man keine spuren von der dehnung dieses econsonanten 
hat. Zur not könnte man allerdings annehmen, dass neben 
dep, gs (vor vokalen) ein *depp, *göss (vor consonanten) be- 
standen hätte und dann letztere form durch erstere verdrängt 
worden wäre. Doch wäre dieses totale verschwinden der letz- 
tern form sehr seltsam, und die anwendung einer erklärung 
dureh satzphonetik auf wörter, die nicht formwörter sind, oder 
sonst in besondern verhältnissen stehen, ist immer verdächtig. 
Ich gebe deshalb jene zweite fassung des gesetzes auf und 
kehre zu der ten Brink’sehen zurück. Diese liesse sich viel- 
leicht so erklären, dass man die eonsonantendehnung in kreppte 
als folge des durch abschwächung der endsilbe verstärkten 
accentes der tonsilbe auffasste. Die tendenz, tiberlängen zu 
vermeiden, hätte also zunächst der stärkern tendenz, die ab- 
schwächung der endsilbe durch dehnung der tonsilbe zu com- 
pensieren, d. h. die dauer des sprechtaktes zu bewahren, nach- 
geben müssen. Es wäre dann also kröpte > kr&ppte in parallele 
zu setzen mit ewene > cewene. In diesem fall müssten wir, 
um consequent zu sein, auch voraussetzen, dass helpan zu hell- 
pen wurde. In fällen, wie set-tan > sett-ten, gre-tan > grö-ten, 
fand wohl reduktion zu setten, gröten statt. 
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Um alles kurz zusammenzufassen, so hätte sich also die 
wirkung der abschwächung der endsilbe dadurch geäussert, 
dass die vorausgehende tonsilbe gelängt wurde durch 
dehnung des consonanten, wo ein solcher vorhanden 
war, durch dehnung des vokals, wo dieser im silben- 
auslaut stand: 1. ewe-ne > cewe£-ne, 2. gr&-tan > grö-ten > gre- 
ten, 3. hel-pan > hell-pen (set-tan > sett-ten > set-ten), 4. krep- 
te >krepp-te >krepp-te (bledde > bledd-de > bledd-de > bledde). 
In ermangelung einer bessern erklärung werde ich im folgen- 
den diese, als die wahrscheinlichste, zu grunde legen. Wie 
dem langen vokal in 1. ein schwebender vokal vorausging, so 
musste dem langen eonsonanten in 3., 4. ein schwebender con- 
sonant vorausgegangen sein. Wenn nıan nach 4. im TE t3app- 
man sprach, so musste wohl auch in butler, chaplain, frenzy 
ete. der die tonsilbe schliessende consonant, welcher früher 
silbenanlautend war, (bu-te-ler ete.) gelängt worden sein. Falls 
man die Trautmann’sche erklärung von Orm’s Orthographie 
(Anglia VII) annehmen will, so wäre die länge des silben- 
schliessenden consonanten in hellpen, kreppte ete. wenigstens 
für die zeit Orm’s erwiesen. 


III. Schon unter II wurde das gesetz erwähnt, dass kur- 
zer wortauslautender eonsonant nach kurzem vokal gedehnt 
wird (god > godd) (ef. ten Brink Ch. $ 97). Dieses gesetz ist 
wohl hervorgegangen aus der tendenz, die silben auf die nor- 
male quantität zu bringen. Trautmann (Anglia VII) stellt (zu- 
nächst für Orm) das gesetz auf, dass jeder eine silbe 
schliessende consonant nach kurzem vokal lang war. 
Mit diesem stimmt das ten Brink’sche gesetz überein, wenn 
man statt wortauslautend silbenauslautend setzt. Trautmann 
stellt also die fälle helpan > hellpen zusammen mit den fällen 
god > godd. Ich habe oben (II) zu zeigen gesucht, dass hel- 
pan > hellpen auch durch die abschwächung der endsilbe er- 
klärt werden könne. Der eintritt des gesetzes fällt in früh 
ME zeit. Es gilt aber auch noch in späterer zeit. Als im 15. 
Jahrhundert der indifferente vokal der endungen verstummte, 
und als im TE lange vokale gekürzt wurden, trat längung des 
wortauslautenden consonanten ein: sune > sunn, güd > gudd. 
Dies geht hervor aus dem NE lautstand, aus der orthographie 
und aus reimen: 
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1. cur (hund): dur (thor) Sk. I 195/25:6; I 262/1145:6. 
sonne (sohn): begone (begonnen) H 142. 
become (partic.): some (summe) B II 59/3. 

2. great: let (zögerung): set (partic.) H 67/2. 

forgete (inf.): sette (inf.) H 122/1. 

hed (haupt): sped (part.): dredde (part.) H 77/2. 

stroke (streich): mocke: knocke H 182/1. 

god: brod (breit) Part 6455::7 / god: rod (stab) Sk. 1157/53:4. 

done (gethan): wonne (gewonnen) L.5/1/1. 

Weitere beispiele s. unter gesetz VI, X u. XI. 

Noch in der heutigen sprache gilt das gesetz, dass wort- 
schliessender (oder silbenschliessender) eonsonant nach kurzem 
vokal lang (oder halblang)! ist. Wenn Trautmann sagt (Ang- 
lia VII): „Das NE dehnt nur stimmhafte consonanten (cab, bed, 
men, live, buzz ete.) und diese auch nach langen vokalen und 
diphthongen,“ so ist dies nicht richtig, und es liesse sich auch 
sprachgeschichtlich wohl kaum erklären. Es verhält sich viel- 
mehr, wie Sweet sagt (H. Ph. $ 188): “In English final eonso- 
nants are long after short, short after long vowels”, d. h. das 
NE steht noch auf derselben stufe wie das TE. 

Lange consonanz im NE wortauslaut kann also auf ver- 
schiedene weise entstanden sein, wie es die folgenden beispiele 
illustrieren mögen: 

1. man (phon. menn) < TE ME AE mann. 
god (godd) < TE ME godd < AE god. 
spread (spredd) < TE ME spredd < AE (A) gespröd(e)d. 
won (wenn) < früh TE wunn < ME AE wunnen. 
met (mett) < früh TE mett < ME mette < AE mitte. 
son (sonn) < früh TE sunn < ME süne < AE sunu. 
dead (dedd) < spät TE dedd < ded < früh TE ME ded < AE 
deäd. 
Zur erklärung der fälle 6 und 7 s.u. VL, X. und XI. 
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IV. Ueber die entwicklung von AE helpan und creöpte 
ist bereits oben gesprochen worden. Ich habe daselbst zu 
zeigen versucht, dass sie wahrscheinlich die folgende war: hel- 
pan > hellpen, creöpte > kröppte > kreppte. In fällen wie 
hellpen und kreppte wurde später die endung stumm. In jener 
zeit wohl (im 15. jahrhundert) war es, wo die überlangen 
silben hellp, kreppt gekürzt wurden zu help, krept 
durch kürzung des dem vokale unmittelbar folgenden 

ı Zwischen lang und halblang kann bei consonanten kaum ein unter- 


schied gemacht werden; gewöhnlich hat man wohl im Englischen halb- 
länge anzunehmen. 
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consonanten. Die abneigung gegen überlange silben bestand 
also noch im 15. jahrhundert, wie auch die abneigung gegen über- 
kurze oben durch den fall sune > sunn für diese zeit erwiesen 
worden ist. help, krept erhielten sich unverändert bis ins NE. 
Sweet (EGE p. 11) sagt: „Ein jeder consonant mit vorhergehen- 
dem kurzen vokal wird vor stimmhaften consonanten verlängert, 
wie in bild bauen —= billd, penz stahlfedern — pennz im gegen- 
satz zu bilt gebaut, pens pfennige“; also auch leggz im gegen- 
satz zu buks. Unrichtig ist die behauptung Trautmann’s (Anglia 
vn), dass das NE nur stimmhafte consonanten dehne und diese 
auch nach langen vokalen (er gibt als beispiele an: hand, old, 
mild, find). Auch dies wäre sprachgeschichtlich unerklärbar. Viel- 
mehr, weun der vokal lang ist, so ist dehnung des zweitletzten 
consonanten ausgeschlossen (seized, deems, streams): die silbe 
ist hier schon ohne dies überlang, und im 15. jahrhundert, wo 
die verstummung des e eintrat, sollte in diesen fällen sogar 
noch ktirzung des vokals eintreten (cf. lept neben reaped; dremd 
dialektisch in Fieldings Tom Jones liv. XV ch. 10), welche aller- 
dings in den meisten fällen durch analogie verhindert wurde. 
Wenn der vokal kurz ist, so haben wir im NE länge des 
zweitletzten consonanten, sofern dieser (und der letzte) stimm- 
haft ist, sonst kürze (billd, bilt.. Während in fällen wie help, 
krept kürzung des früher langen consonanten (kreppte, hell- 
pen) eingetreten ist, so haben wir wohl in fällen wie guilt 
(AE gylt), stump (AN stumpr), frank (afr. france) ete. niemals 
langen consonanten gehabt, da kein grund war, solche silben 
zu dehnen. Nur gewisse consonantengruppen machen eine 
ausnahme, worüber s. u. IX. 


V. In früh-TE (oder spät-ME) zeit wird lange con- 
sonanz zwischen vokalen gekürzt (ef. Sweet HES $ 766) 
durch verschiebung der druckgrenze (ef. Sievers in Paul’s 
Gr. $ 62/1). Die hierher gehörigen fälle sind wenig zahlreich. 
Ausser flexionsformen wie fallen, setting ete., welche natürlich 
der analogie unterworfen sein können, gibt es 1) fälle, wo die 
lange consonanz durch assimilation entstanden war: chaffer 
(ceäp + faru), leman lemman (leöfman), TE wim(m)en (< wit- 
men), lammas (hläfmssse), sennight (= seven night), wholly 
(< ME h3l + li), dial. fippence (= five pence NM 401); 2. kom- 
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men dazu ableitungen von wörtern auf lange consonanz, z.b. 
sunny. 

Im NE hat man hier immer kurze consonanz (cf. Sweet 
HES First Word-List); so auch im TE. 

Beispiele: wemen Old Ball. V 35/5 wemmen Part 534. 
wymmen Caxt 22/28 lemans Bale 1518. 
Benet (afz. Ben&eit): sennet Sk. I 107/392 :3. 
mönye (geld): hönye (honig): sönnye (sonnig) Bale 488—90. 

Intervokalische lange eonsonanz wird im ME auch da be- 
standen haben, wo ein svarabhaktivokal zwischen lange conso- 
nanz & Liquida getreten ist. Nach den gesetzen II u. III habe 
ich ME kreppte und hellpen angesetzt; in gleicher weise muss 
ich also auch grattre, bettre (< greätra, betra), woraus gratter, 
better, ansetzen. Auch in diesen fällen wird wohl TE kürzung 
der consonanz eingetreten sein. 

Doch war wohl nie lange eonsonanz vorhanden in den 
unter VII und VIII aufzuzählenden fällen. Wenn man die 
silbentrennung bo-dig, fa-der, welche ich unten begründen 
werde, als richtig annimmt, so ersieht man keinen grund, wes- 
halb der intervokalische consonant hätte gedehnt werden sollen. 
Auch folgendes ist zu bemerken: Wenn in gallon, valley, alley 
ete. die consonanz lang gewesen wäre (gal-lon etc.), so wäre 
wohl NE der tonvokal: 5 statt &, wie in gall, hal-ter. Wäh- 
rend man für e vor gedecktem oder langem r fast in jedem 
wort auch a findet (far, heart ete.), so hat man nur e in berry, 
merry, cherry, perry, very, perish ete. Das a in quarrel, par- 
rot wird wohl schon aus dem Französisch - Normannischen 
stammen. In der TE und NE orthographie hat man bald ein- 
faches bald doppeltes zeichen; ef.: 

hydder (hieher) Sk. 1 33/78, togeddur St D 9, currage St D 13, par- 
reysh St D 201, styrropes Caxt. 151/12, unnethe (uneäöe) Caxt. 31/16, 

NE: torgotten, written, pretty, merry, barren, silly, jolly, ruddy, 
bullet, hammer, saddle, udder, chicken, matter, bottle etc. 

Aus orthographischen rücksichten wurden niemals gedop- 
pelt die stimmhaften spiranten (z, 5, v): busy, devil, whether 
(ef. weddur St D 90, aber nie * wethther; togyddur St. L. p. XVIIL- 
XXI], aber nie *togythther), weil ss als s, thth als p, vv alsw ge- 
lesen worden wäre. Die verdoppelung diente nur dazu, die 
kürze des vorhergehenden vokals anzuzeigen, da sonst gewöhn- 
lieh vor langen consonanten kurzer vokal stand. Auch im 
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Deutschen scheint in ähnlichen fällen der consonant nie lang 
gewesen zu sein (ef. Paul PBBIX). 


Die bis jetzt besprochenen quantitätsveränderungen haben 
das gemeinsame, dass sie einen regelmässigen verlauf nehmen: 
Ist die tendenz vorhanden, einen langen laut zu kürzen, so 
durchläuft dieser eine reihe von schwebenden quantitäten, von 
denen die ersten der länge, die letzten der kürze näher stehen; 
das resultat ist immer kürze. Anderseits, ist die tendenz da, 
einen kurzen laut zu dehnen, so ist die wirkung analog, nur 
in entgegengesetzter richtung. Der grund dieser regelmässig- 
keit liegt wohl darin, dass die tendenz stets mit grosser stärke 
sowie auch stets mit der gleichen stärke, wirkt, bis das ziel 
erreicht ist. Die im folgenden zu besprechenden quantitäts- 
veränderungen (und diese sind für die hier zu betrachtende 
periode die wichtigsten) machen den eindruck des unregel- 
mässigen. Theoretisch haben wir hier in jedem fall 2 oder 
mehrere resultate. In der NE schriftsprache finden sich in der 
that noch doublets (wind; rood rod, ete.); wenn wir die NE 
dialekte zu hülfe nähmen, so könnten wir wohl in den meisten 
fällen noch doppelformen zusammenstellen. In der regel hat 
ein jeder dialekt (und auch die schriftsprache) bald diese, bald 
jene form aufgegeben. Diese eigentümliche entwicklung kann 
ich mir nur auf folgende weise erklären: Die tendenz, welche die 
quantitätsänderungen hervorrief, war hier schwächer; oder, wenn 
sie je stark war, so hat sie sich vorzeitig abgeschwächt, oder 
ist in ihrer wirkung, sei es plötzlich, sei es allmählig, gehemmt 
worden; in der regel war wohl auch der verlauf ein viel lang- 
samerer, auf längere zeiträume sich erstreckender. Die wir- 
kung blieb daher auf halbem wege stehen: Die kürze, statt 
in länge überzugehen, und die länge, statt in kürze überzu- 
gehen, schritten nur bis zu einer schwebenden quantität vor. 
Diese blieb wohl eine zeit lang bestehen, und konnte von den 
dichtern im reime auf kürze oder auf länge gebraucht werden, 
vorzugsweise im reime auf kürze, wenn sie dieser näher stand, 
und vice versa. Später mochte die sprache eine abneigung 
gegen schwebende quantität bekommen und an ihre stelle oder 
neben sie länge und kürze gesetzt haben: wind, wind, wind. 
Als allgemeine regel für die hier folgenden quantitätsverände- 

Ir 
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rungen könnten wir wohl aufstellen: 1) Ein laut, welcher nur 
wenig gedehnt oder gektirzt worden ist, fällt später gewöhnlich 
wieder in seine ursprüngliche quantität zuriick. 2) Ein laut, 
welcher durch dehnung oder kürzung mittlere quantität er- 
reicht hat, kann sich als länge oder als kürze weiter ent- 
wickeln. 3. Ein laut, welcher so sehr gedehnt oder gekürzt wor- 
den ist, dass er die mittlere quantität nach der einen oder andern 
richtung hin überschritten hat, geht in die seiner ursprünglichen 
quantität entgegengesetzte über. Der zweite von diesen drei 
fällen wird im folgenden der häufigste sein. Uebrigens mochten 
leicht die einzelnen dialekte, vielleicht sogar die einzelnen in- 
dividuen in bezug auf stärke der dehnung oder kürzung etwas 
auseinander gehen. Die erklärung, die ich hier gegeben, mag 
etwas complieiert erscheinen; aber die in wirklichkeit compli- 
cierten verhältnisse können natürlich nicht so einfach zerlegt 
werden. Jedenfalls darf man sich vicht damit begntigen, zu 
constatieren, dieser oder jener laut werde bald lang bald kurz. 
Die blosse thatsache, ohne erklärung, hat nach meiner meinung 
in der regel einen relativ geringen wert. Im folgenden werden 
oft, aus mangel an beispielen, lautgesetze schwer zu ermitteln 
sein, obschon ich bestrebt war, besonders wo unklarheit 
herrschte, die beispiele möglichst vollständig zu sammeln. 
Häufig genügen nur wenige, sofern diese AE ursprungs sind. 
Anders ist es allerdings, wenn es lehnwörter sind. Es kommen 
hier besonders die französischen in betracht. Im Französischen 
waren die quantitätsverhältnisse von jeher etwas unsicher: die 
vokale waren wohl immer kurz vor consonantengruppen mit 
vielen gleitlauten, immer lang vor muta-+liquida (fable), vor stimm- 
haften spiranten und r (base, cave, rare), vor einfachem nasal 
(noun, eroune) und wenn entstanden aus diphtlong (NE veil) 
oder durch contraktion (NE veal) und wenn folgender conso- 
nant geschwunden ist (NE isle); in allen andern fällen wahr- 
scheinlich schwebend, in dem sinne von: bald lang, bald kurz, 
bald mittellang. Die consonanten waren im Französischen in 
der regel kurz. Die unsicherheit der französischen quantitäts- 
verhältnisse und der umstand, dass die franz. lehnwörter zu 
verschiedenen zeiten ins Englische eingedrungen sind, bald als 
gelehrte, bald als populäre wörter, erklärt uns die unregel- 
mässigkeit ihrer entwicklung im Englischen. Zur aufstellung 
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von lautgesetzen muss man sich wo möglich an einheimische 
wörter halten. 


VI Während AE aeo im silbenauslaut regelmässig lang 
wurden, setzten i u in derselben stellung der debnung wider- 
stand entgegen. Ten Brink setzt i u in diesem falle als schwe- 
bend an. Andere zählen sie zu den kürzen. Es hängt dies 
eben von der frage ab, ob die mächtige tendenz, die ab- 
schwächung der endsilbe durch längung der tonsilbe zu com- 
pensieren, hier ganz wirkungslos blieb oder doch eine teilweise 
wirkung hatte. Mir erscheint teilweiser widerstand gegen das 
dehnungsgesetz ebenso rätselhaft wie vollständiger widerstand. 
In ME und TE zeit treffen wir noch viele fälle, welche den 
eindruck machen, als ob die sprache eine abneigung gegen 
lange i, u gehabt hätte!. Anderseits sehen wir doch altes i, 
ü in der regel erhalten, und sogar i, u gedehnt (ground, child). 
Eine erklärung dieser eigentimlichen erscheinung vermag ich 
nicht zu geben. 

Die reime mit I ü, auf welche ten Brink hinweist, um die 
schwebende quantität von alten i ü im silbenauslaut zu er- 
weisen, sind, wie ten Brink selbst zugibt, bei guten dichtern 
äusserst selten. 

In TE zeit finden wir: 

beleve (glauben): yeve (geben) Part 461: 2. 

beleve : geve Bale 111:2 give : believe Crowly Ep. 394: 6. 

swete (süss): wrete (geschrieben): concrete Sk. I 26/436:8:9. 

Aber vielleicht ist hier der reimvokal i. 

Von den fällen, wo i u im silbenauslaut stehen, müssten 
streng genommen, diejenigen ausgeschieden werden, wo die 
endung nicht ME e ist.? 

door, spore, die ten Brink (Ch. $ 35 k.) anzieht, sind wohl 
anders zu erklären. door erscheint in folgenden TE reimen: 

1. dore:pore (arm) B I 76/8/1:3; II 117/4/6:7; Pl.P 18/23. 
doore : therfore Disob. Ch. 43 | doors : uproars Old Ball XVIII 19/3. 
more (mehr) : dore L 171/2/1. 

2. dur:cur (hund) Sk. I 195/25:6; I 262/1145:6; II 36/292: 8. 


3. dore:soure (sauer) B I 179/2/6: 7. 
Ure (Urias) : dore Sk. I 317/151: 2. 


ı Dies liesse sich erklären durch die eigenartige artikulation von i u 
cf. Sievers Phonetik p. 77, Sweet HES $ 112. 

2 Namentlich die grosse anzahl von wörtern auf er und en (darunter 
die participien). 
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Diese reime ergeben für die früh-TE zeit die 3 formen: 
dör, durr, dür, oder wenn man die letztern beiden vereinigen 
will: dör dur. Das wort spore kann ich nur in einem einzigen 
reime (dores:spores Sk. I 244/574:5) belegen, der nicht viel 
beweist. AE spora ergibt regelmässig früh-TE spor, AE spura 
früh-TE spür; dur ist die regelrechte entwieklung von AE duru; 
um dör zu erklären, müssen wir wohl ein AE *dor (entspre- 
chend got daur, AS dor, ahd. tor) ansetzen, dessen plural und 
obliqui ME döre, früh-TE dör ergaben. NE spur geht in aus- 
sprache und orthographie auf AE spura zurück, NE door 
ebenso auf AE *dor-. Dialektisch dör (EE 278) scheint Auf 
dem Nom. Ace. Sing. AE *dor zu beruhen. dar (NM 330) und 
dür (BS 125, NM 340) dier (EN 525) sind wohl aus früh-TE 
dür (< AE duru) entstanden. 

AE witan! erscheint in folgenden TE reimen mit dem 
laute i: 

fete (füsse) : mete (passend) : wete B I 150/1;, II 58/2. 

mete (passend) : wete Sk. I 279/1672 : 3. 

NE haben wir die doublets weet und wit. 

AE wicu belege ich in folgenden TE reimen: 

beseke (ersuchen): weke B II 112/2/1:3 | lekes (lauch) : wekes Sk. 

Il 44/551 :2. 
meke (mild) : beseke : weke H 91/4 | weke : eke (auch) : sek (krank) 
Songs 95/2. 

weke :keke (NE kick) : leke (arzt) : breke (hosen) Sk. I 109/448-52. 

pycke : wycke Barnes 311/2 (Barnes s. unter Boorde!). 

Diese reime beweisen die schwebende quantität des i. 
NE week zeigt dieselbe eigentümliche längung wie oben weet; 
dialektisch finde ich wik SW 177, MS 56; wik wik MS 81. 

Die durch assimilation entstandene nebenform AE wucu 
zeigt ebenfalls längung in ME wowke. Der reim 

loke (blick) : woke Sk.I 280/1701:2. 
verlangt u, ü oder ü als reimvokal. 


Auch NE kick, nach Skeat aus welsch eieio, scheint hie- 
her zu gehören, wegen der schreibung keke. Ausser dem oben 
eitierten reim begegnet es noch in folgendem: 

keke : leke (lauch) : seke (krank) Sk. I 818/182: 4. 

Die orthographie von NE sieve (AE sife) deutet vielleicht 


ı n im infinitiv verstummte sehr früh, und hatte darum wohl niemals 
einfluss auf den tonvokal ausgeübt. 
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auch auf längung des tonvokals hin. Dazu merke man dia- 
lektisch sai neben siv NM 326. 

Neben NE stir (< styrian) hat man vokaldehnung in stire 
: fire : yre Spenser FQ v. 21. AE tirian ergibt NE tire, AE 
seire NE shire. 

Grammatiker des 16. jahrhunderts bezeugen love mit ü 
und give mit i (ef. liev Inv EN 525, lüv luv BM 301, schot- 
tisch gee). 

Neben NE did (<dyde) hat man did in ME 200, neben 
NE come die scheideformen kum küm BM 301. Unter diese 
kategorie fallen wohl auch die französischen wörter pruver, 
muve(i)r. Sie erscheinen in folgenden reimen: 

love : remove H 81/1,6:7 | above : move H 106/2/6:7. 


above : move : prove H 112/1 | move :glove (handschuh) Bale 458: 62. 

move: love: behove (verb) Bale 576—8. 

Der reimvokal kann u, ü oder üsein. Es ist kein grund 
vorhanden, solehe reime mit Schröer (Ausgabe von Bale) als 
augenreime zu bezeichnen. Von einem lautübergang 9 > ü, 
den Fuhr (p. 36) supponiert, kann nicht die rede sein, da hier 
nie ein 9 vorhanden war. Die NE schriftsprache hat ü in 
move, prove. Die dialekte geben uns dazu die doublets mov 


ME 224, prov mov EE 268 (neben miv < ME meven). 


Wir können also für folgende wörter dehnung des ton- 
vokals i, u nachweisen: 

AE duru, cuman, witan, wicu, wucu, (cicio), Sife, stirian, tirian, scire, 

gifan, lufu lufian, dyde, afz. muve(i)r, pruver. 

Bei allen diesen (ausser bei tirian, seire?) haben wir auch 
nebenformen mit erhaltung des kurzen tonvokals. Ausschliess- 
lich kurzen vokal haben wir in: 

live (Ae lif-), rim (AE rima), till (AE tilian), grip (AE gripe), hip 

(AE hype); pith (AE piöa), prick (AE prician), tick (AE tician), 
quid (AE cwidu), bit (AE bite), spit (AE spitu), son (AE sunu), 
hull (AE hulu), crumb (AE cruma), won (AE wunian), pun (AE 
punian), stun (AE stunian), cud (ME cude), stud (AE studu), 
spur (AE spura). 

some, did haben als satzunbetonte wörter keine beweis- 
kraft. 

Um zu resiimieren, können wir als regel aufstellen: Sil- 
benauslautendesi u (mit der oben erwähnten einschränkung) 


' Kentisch sterian ergibt stere (: every where) Bale 1613:4, 
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ist im ME TE schwebend. Die schwebende quantität 
neigte sich hier wohl viel mehr der kürze als der 
länge zu. Es scheint, dass sie, wenigstens teilweise, bis min- 
destens in spät-TE zeit bestehen blieb. Denn nur so kann 
ich mir TE NE dür, wit, wik, TE wük, TE NE lüv, mürv, 
prüv, gi(v), NE did erklären, weil man sonst iü oder ai au 
erwarten sollte! Wo TE kurzer vokal bestand, wurde bei 
verstummung des endungs-e der in den auslaut tretende con- 
sonent gedehnt: sune > sunn (cf. oben III). 


VI. Es sind nunmehr die fälle zu betrachten, wo auf die 
vokalisch schliessende tonsilbe eine endsilbe folgt, die nicht 
auf ME e, e(n) ausgeht. Das folgende wird also eine ergän- 
zung sein zu den bereits betrachteten fällen: 1) ewene > ew£ne, 
2) gretan > grete(n), 3) lufa > lüve (IL II. VI). Wir haben bei 
diesen gesehen, dass die abschwächung der endsilbe wo mög- 
lich eine dehnung der tonsilbe nach sich zieht. Wenn nun 
die endsilbe nicht auf ME e e(n) ausgeht, so sind die verhält- 
nisse anders. Zunächst haben wir alle diejenigen fälle aus- 
zuschliessen, wo analogie fast notwendig die phonetische ent- 
wicklung hemmen musste: in der flexion: b£res, berep, bering, 
ewenes etc, und in (namentlich späten) ableitungen: leader, 
bloody ete. Die tibrigen fälle lassen sich in zwei kategorien 
einteilen, je nachdem die endsilbe ursprünglich auf indifferen- 
ten vokal + Liquida ausging oder nicht. 

Zuerst betrachte ich diejenigen fälle, bei denen die end- 
silbe nicht auf indifferenten vokal + Liquida ausgeht.? Die 
eudsilbe kann nun noch ausgehen auf 1) kurzen vokal oder 
2) kurzen vokal + kurzem consonanten oder 3) kurzen vokal 
+ 2 kurzen consonanten oder 4) einen (wahrscheinlich kur- 
zen) diphthong.? Wenn wir also die bisher betrachteten par- 
oxytona mit den hier zu betrachtenden vergleichen, so besteht 
der hauptunterschied darin, dass bei jenen die endsilbe nur 
auf den indifferenten vokal ausgeht, bei diesen mindestens auf 
einen vokal von bestimmter klangfarbe; dass also bei jenen 
die endsilbe quantitativ geringer ist, als bei diesen. Da wir 


! Aehnlich bei room etc., wo der vokal auch schwebend war. S. u.! 

?2 Auch die nicht zahlreichen fälle, wo die endsilbe 2 Liquidae ent- 
hält, werden erst später behandelt. 

® Lange vokale und lange consonanten sind in dieser stellung immer 
gekürzt worden; worüber s. quantität der unbetonten silben. 
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nun annahmen, dass leichter endsilbe dehnung der tonsilbe 
entspricht, so werden wir es ganz consequent finden, wenn 
schwerer endsilbe kürzung der tonsilbe (falls sie lang ist) resp. 
ganze oder teilweise verhinderung von dehnung (falls sie kurz 
ist) entspricht.! 

In der tat lassen sich die bestehenden verhältnisse leicht 
auf diese weise erklären, wenn wir die silbentrennung nach 
dem tonvokal annehmen (bo-dig). Bei den fällen ewe-ne, lu-fu, 
grö-tan habe ich ebenfalls den intervokalischen consonanten 
zur endsilbe gerechnet; dies war daselbst notwendig, um den 
parallelismus mit kröp-te aufrecht zu erhalten. Denn hätte man 
die silbentrennung gröt-an, so hätte man nach reduktion der 
endsilbe grett-e(n) > grett-e(n) erhalten, ebenso gut wie kröp-te 
zu kröpp-te > krepp-te geworden ist (sofern wir überhaupt eine 
form kr&ppte anzusetzen berechtigt sind, s. u.!.. Ebenso liesse 
sich auch bei annahme einer silbentrennung bod-ig, sär-ig die 
entwicklung der in diese kategorie gehörigen wörter kaum er- 
klären. Auch die auffassung, dass der consonant gleichmässig 
auf beide silben verteilt sei wie in deutsch fasse, kammer, alle 
ete. (cf. Sievers Phonetik p. 189), würde ungefähr denselben 
schwierigkeiten begegnen. Als die bei weitem wahrscheinlichste 
silbentrennung halte ich also die folgende: ewe-ne, gre-tan, 
Iu-fu, bo-dig, sä-rig,? und diese werde ich hier zu grunde 
legen. | 

Unter «) zähle ich die wörter altenglisch-germanischen 
ursprungs, unter 8) die wörter französisch -lateinischen ur- 
sprungs auf. Nur erstere sind beweiskräftig. Die zahlreichste 
klasse sind die wörter auf i: 


1. a. 
a) any (< WS, A &nig)°, lady (hläfdige), many (manig)‘, chary 
(cearig), ME TE praty (pratig).5 
P) alley (al&e), valley (val&e). 


ı Es ist bemerkenswert, dass bei dem einzigen populären französi- 
schen lehnwort, welches dehnung zeigt (nife s. u.!), die endsilbe besonders 
stark abgeschwächt erscheint; dagegen nevju (< neviu). 

2 Dies ist auch die silbentrennung der Romanen, Slaven, Griechen, 
Schweizer. cf. Sievers Phonetik p. 189—90. | 

3 Dialektisch ani WN 620, eni MS 55. 

. er mani „ „ m&ni „ möni NE 257 (dazu analogie- 
form: &ni). 

5 prati Bale 403, Pratifast H (neben prety H 136, 140). 
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2. e. 

&) berry (berie), heavy (hefig)!, belly (belg), merry (merg), pretty 
(AK pretig), ME TE besy (K besig), Bury (dativ K berg), TE 
kery (xvoıe). 

#) perry (pere), cherry (cherise), very (verai), levy (lev£e). 

3. ©. 

a) ready (K rede mit suffixvertauschung?), any (K &nig)?, TE sely 

NE silly (AK se£lig)®, greedy (AK grödig), weary (wärig). 
4.0. 

a) holy (< höli < hälig), sorry (< söri < särig), body (bodig), 
ME TE mony (monig), ony (nach analogie), holly (holegn). 

£) folly (folie), jolly (joli), copy (copie). 

5. 0. Keine beispiele. 


6. i. 
a) ivy (ifig)‘, withy (widig), busy (bysig). 
P) privy (prive), eity (cit6), pity (pite). 
7.u 
&) honey (huneg), ruddy (*rudig), bury (mischform aus NS burh 


und DS byrg), merry (< myr$)®. 
£) ruby (rubi(s), coney (cunnin), money (muneie). 


Reime. 
Bury : mery : kery Court 53, Salisbury : mery BE LX1I. 
Bery (Stadt Bury) : emispery HM 1/2, Canterbury : mery H 6/3. 
pery : emispery : mery H 92/3. 
lady : dady : babi Sk.I 400/972—4. 
redy : gredy PRL V 65 : 7. 


Die übrigen beispiele mit schwerer endung sind: 
1. a. 
ß): mechanic, panic, mathematic, palate, valet, habit, acid, placid, 
valid, rapid, parish, vanish, ravish, Spanish, palace, malice, native, 
savage.® 


ı Dialektisch hivi EE 2886. 

2 ME TE eny. Die NE schriftsprache hat eni nach Sweet. Dazu 
nach analogie ME TE meny (schriftsprache : meni); ebenso ony nach ana- 
logie von mony; ursprünglich any eny, many mony; neu: any meny. cf. 
O eny, B any, C ony Court 12/1; 30/3; 39/3; 43/7; 76/4. peny : many 
Sk.I 283/1794: 5. 

® gely in der bedeutung naiv Sk.I314/77; I 326/89; I 333/578. ayur 
(ebenso) Bale 842. Dieses Etymon ist besser als das von Kluge ( ) 
gegebene: AE syllic (= got. sildaleiks).. Zu dem bedeutungswande 
glückselig > einfältig cf. afz. benöeit — ntz. benöt, crestien > cr£tin. 

+ Dialektisch ivi NE 257, MM 423, SM 485, ivin NM 325. 

=>, muri meri EN 524. 

° Wörter wie ravish, savage etc, waren zwar ursprünglich dreisilbig ; 
aber als die jetzigen accentuation eingetreten war, nur noch zweisilbig 
und gehören deshalb auch hierher. 
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2. €. 


8): epie, epidemic, pathetic, legate, senate, merit, parrot (Pierrot) 

method, menace, jealous, zealous, cherish, perish, nephew. ! 

3. €. 
ce): fellow (AN felagi)?, herring (AK häring).® 

4. 0. 


ß): comic, conic, chronic, topic, despotic, profit, closet, polish, ad- 
monish, motive. 
9. 0, 
e&): twopence (= topens < töpens), knowledge (— nyledZ < ndledz 
< nouled2), nothing (= nopin NN 673 < nopin). 
6. i. 
e): stirrup (stirep <stirup <stirüp <stiröp <stiröp)* threepence 
(nach Sweet = pripens), TE pikok (= NE peacock).>. 
£): mimic, lyric, physic, cynic, critic, pirate, private, gibbet, wicket, 
visit, limit, minute, timid, finish, diminish. 
7. u. 
a): nothing (= napin < nuping < nüpin), twopence (= topens 
< tupens <{ tüpens), thousand. 
£): bullet, courage, flourish, nourish, punish. 


Wenn wir die entwickelung der hier eitierten beispiele 
übersehen, so finden wir (bei englischen wörtern) fast nie deh- 
nung des tonvokals. Die schriftsprache hat nur chary (viel- 
leicht unter einfluss von care?), die dialekte meni und hivi. 
Der tonvokal bleibt vielmehr in der regel kurz: many, besy, 
Bury, belly, merry, berry, pretty, heavy, body, mony, holly, 
busy, honey, ruddy, bury. Die alten längen werden häufiger 
gekürzt als erhalten. Wir haben noch länge in lady (< ME ladi)!, 
weary, greedy, TE *sili (woraus NE silly) TE *pripens (wo- 
raus pripens), *pikok (woraus pikok), holy, ivy, thousand. 
Die orthographie von ready deutet darauf hin, dass dieses 
wort im 16. jahrhundert noch langen tonvokal haben konnte, 
(vgl. oben die reime!) Von den kürzungen fallen in ME zeit: 

any, eny, ready, fellow, herryng, sorry, topens, nopiy, withy, stirrup, 
dialektisch ivi, in spät TENE zeit: knowledge, silly (< sili), nopin, 
topens, pikok pripens. 

ı Dialektisch nife, neve SML 763. 

2 Fälle wie meadow etc. zähle ich nicht auf, da hier der tonvokal 
früher in geschlossener silbe war: medwe etc. 

8 hearynges Bale 1566. 

* styrropes Caxt 151/12. 


5 hyckock : chyckock : pyekock Bale 524—6. 
® Hier ist eben der lange vokal erst späten datums, 
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Unter den 78 französisch -lateinischen wörtern,! die ich 
oben aufgezählt habe, sind nur 4 mit langem tonvokal: native, 
motive, pirate, private, die ausserdem vielleicht von gelehrtem 
einfluss nicht frei waren. Dazu kommt noch das dialektische 
nife neben gewöhnlichem nevju neve (8. 0.) 


Es wird also wohl nicht zu leugnen sein, dass von ME 
zeit bis mindestens in spät.-TE zeit die tendenz 
herrschte, bei schwerer endsilbe die tonsilbe kurz zu 
erhalten resp. zu kürzen. Doch zeigt namentlich die ent- 
wiekelung der englisch-germanischen wörter, dass diese tendenz 
niemals so stark war, um die entgegenwirkenden tendenzen 
(die tendenz, kurzen vokal in offener silbe zu längen bei many 
wie bei take; die tendenz, alte längen zu erhalten, bei ivy wie 
bei ride) gänzlich aufzuheben. Folglich haben wir in allen 
hieher gehörigen wörtern schwebende quantität (mit nei- 
gung zur kürze) anzusetzen. Theoretisch konnten sich also 
immer doublets entwickeln, von denen auch einige wirklich 
bezeugt sind: bei many, ready, heavy, ivy, nephew, peacock, 
herring. 

Es möge anhangsweise erwähnt werden, dass proparox- 
ytona, deren 2 letzte silben kurz sind, wol gleich behandelt 
wurden wie paroxytona, deren letzte silbe (relativ) lang war. 
Doch finde ich nur zwei beispiele englischen ne NE 
emmet (AK ömette),®? NE errand (AK örende), die beide, wie 
zu erwarten war, kürzung zeigen. Die proparoxytona franzö- 
sischen ursprungs sind von diesen zu trennen; sie werden unten 
besprochen werden. 


VIII. Wenn die endsilbe früh.-ME auf reducierten vokal 
+ liquida ausging, so zeigen sich besondere erscheinungen 
Eine endsilbe, bestehend aus consonant -+ reduciertem vokal 
+ liquida, mag einer endsilbe, bestehend aus consonant + 
z.b.) i, an quantität ungefähr gleichkommen; i. e. sie gilt 
als schwere endsilbe. he-ven wird also im ME wie he-vi be- 
handelt worden sein. Wie letzteres schwebenden tonvokal (mit 
neigung zur kürze) erhielt (h£vi), so werden wir dasselbe für 


ı Diese kommen hier erst seit früh TE zeit in betracht, da erst da- 
mals der romanische durch den germanischen accent ersetzt "wurde. 

2 Dialektisch amets ES 134 (< AE &mette oder gmette). Indem statt 
apokope synkope eintrat, entstand NE ant (< *amt). 
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ersteres annehmen dürfen (heven). Dieses heven kann also 
auch die scheideformen heven (das häufigere) und h&ven neben 
sich haben. So für ME zeit.. Am ende der ME epoche aber 
(im 15. jahrhundert) tritt eine wichtige änderung ein: zu glei- 
cher zeit, als der auslautende reducierte vokal stumm wurde, 
konnte auch der reducierte vokal vor liquida verstummen 
(hevn, h&vn, hevn). Dadurch wurde die endsilbe abgeschwächt, 
was wohl nicht ohne einfluss auf die tonsilbe bleiben konnte. 
Nach dem, was wir bis jetzt gesehen haben, werden wir also 
teilweise längung der tonsilbe als compensation erwarten. heven 
wird zu hövn, heven zu hven, höven zu hevn geworden sein. 
Ich habe oben ausdrücklich bemerkt, dass der reducierte vokal 
vor liquida verstummen konnte. Die verstummung war aber 
nicht notwendig. Der reducierte vokal konnte sich als svara- 
bhaktivokal erhalten; ja es konnte sogar, nach der verstummung 
desselben, zu jeder beliebigen zeit ein svarablhaktivokal vor 
der liquida sich einschieben: i. e. die endsilbe konnte in ihrer 
quantität beständig variieren; darum musste wol auch der 
tonvokal, jeweilen in umgekehrtem verhältniss in seiner quan- 
tität variieren. Während wir also für ME zeit schweben- 
de quantität (mit neigung zur kürze) festsetzen durf- 
ten (ganz wie bei den fällen VII), so gilt von ausgang 
der ME zeit an keine regel mehr, betreffend die quan- 
tität des tonvokals. Im NE werden wir demnach promiscue 
bald länge bald kürze finden. Ein und dasselbe wort kann 
somit im NE in einer menge von formen erscheinen, da nach 
jeder qualitativen änderung des touvokals auch wieder kürzung 
resp. dehnung eintreten konnte. Nehmen wir als beispiel frtih 
ME fäder. Aus fader entwickelte sich fäder und fäder. fäder 
konnte mit erhaltung seiner quantität zu NE fade(r) fede(r) 
werden (fade(r) NM 357, NM 360, EN 505, WN 553, MNL 
778; f&der, welches die südlich-mittelländische form wäre, 
zufällig nicht belegt), mit spät-TE längung NE fäde(r) (dies 
die form der schriftsprache) ergeben. Spät-ME fäder ergab 
dieselben resultate, wenn es gekürzt wurde; bei erhaltung seiner 
quantität aber entwickelte es sich zu NE fede(r) (> dialektisch 
fide(r)).! fed(e)r oder das ihm vorangehende spät-TE feö(e)r 
konnte mit kürzung NE feöe(r) ergeben, und dıeses mit deh- 


ı fsöe(r) MM 410, EN 505, BM 299, fi(e)de(r) MM 410, EN 505, 
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nung NE fe(r).! So entwickelte sich ME möder als möder 
und als moder. Ersteres ergibt NE mude(r) maÖde(r),2 letzteres 
NE mode(r).? Auf diese weise erklärt sich die mannigfaltig- 
keit der formen. Ein grund zur entstehung von doppelformen 
mag auch in der ursprünglichen flexion gelegen haben (ef. Orm. 
hefenn, hefiness, litel, littless mikel, micele etec.); die präpon- 
deranz der formen mit kurzem tonvokal im ME wurde da- 
durch noch erhöht. Doch kann dies jedenfalls nicht der einzige 
grund gewesen sein; denn er liesse sich nicht anwenden auf 
fälle wie rather, over, ever ete. Bei substantiven hätte wol 
bald der häufigere NS und AS über die übrigen casus trium- 
phiert, besonders da der plural schon frühzeitig nicht mehr 
hevnes ete., sondern hevens etc. hiess. Bei adjectiven ging 
überhaupt die flexion früh verloren, meistens zu gunsten des 
starken NS, AS Masc. Verbalformen (ausser den partieipien, 
welche wie adjectiva behandelt wurden) kommen hier nicht vor. 
Besonders würden aber spät TE und NE quantitätsverände- 
rungen (müde(r) >mude(r), fäde(r) >fäde(r) unerklärt bleiben, 
da später von einer flexion wie hefen heffness nicht mehr die 
rede sein konnte. 


Beispiele: 
I. Die auslautende liquida ist r:* 


1. a. 
ladder (A,WS hi&dder), bladder (WS bi&ddre), adder (WS n&ddre) 
lather (leäödor), hammer (hamor), rather (hraöor), chafer (ceafor), 5 
father (fseder), water (wzter). 
2. ©. 
either neither (= phon. ids(r) niös(r) < AWS &öer < &göder) 
ever never (AWS &fre n&fre), eagre (nicht aus AE eägor mit 
Sheat!; vielleicht aus AN &gir?), neighbour (neähgebür), heiter 
(heähfore)®, wether (weöer), weather (weder), feather (feöer), lea- 
ther (leder), nether (neodor), beaver (beofor), whether (hweöer 


' 1 v&ög(r) MS 49 cf. reös(r) NN 675 (= rather), wete(r) SM 490 
= water). 
a en BM 299, EN 521, moder in der schriftsprache. 

® moög(r) MM 444. 

* Es ist dabei gleichgültig, ob ein wort auf AE er, or, r, re, ere etc. 
ausgeht, da doch ME alle unter er zusammenfallen, dies gilt auch für die 
beispiele mit Il, m, n. 

5 Eigentümlich ist f statt v. 

© Diese beiden wörter können erst seit TE zeit in betracht kommen, 
indem erst damals die verstummung des h und die reduktion der end- 
silben auf cons. + er vollendet ist. 


m Eeumun. 


31 


— ahd hwedar, neben hwxöer = got hwapar), together (*töge- 
dere neben tögsdere). 


3. 0. 
ever never (<K öfre nöfre),either neither (= phon. iöer niöer <K 
&der < $gögr).! 


0. 

TE other nother (< äder näder, schon AE belegt), over (ofer), 
copper (copor). 

5. 0. 

mother (mödor), brother (bröödor), other (öder), rudder (rödor), todder 
(födor), fodder fother (fööder), TE other nother (<{ öder, nöder, 
schon AE belegt). 


6. i. 
spider (*spider), slidder (slidor), hither (hider), thither (pider), whither 
(hwider), liver (lifor), TE togider. 
au 


udder (üder), utter (ätor), summer (sumor), butter (butere). 


II. Die auslautende liquida ist l. 
1:8; 


cradle (cradol), saddle (sadol), navel (nafela), hazel (hasel). 


e. 
teasel (AWS t&sel), needle (W Sn&dl), kettle (cetel), nettle (netele), 
settle (setl), weasel (wesle), evil (<K efel), beadle (< K bedel). 


3. ©. 
ME bremmil (AE brömel NE bramble), needle (AK nedl), riddle 
(AK rödel(s)), devil (deöfol), steeple (K st£pel). 


O0. 
hovel (*hofel), shovel (sceofl?).2 
5. 0, | 


Keine beispiele. 


6. i. 
idle (idel), little (litel Iytel), bridal (brYd-ealo, schon sehr früh als 
bridel belegt), sickle (sicol), fickle (ficol), bridle (bridel), fiddle 
(fidele), weevil (wifel), brittle (*brytel), crippel (erypel). 
7.u 


housel (hüsel); cf. supra: hovel, shovel. 


ı Das NE aiöe(r) naiöe(r) geht zurück auf früh TE ME iöder nider < 
eider neider < &gder nögder ci. leögan — leien — lien. 

* Es scheint, dass 0 vor v zu u werden konnte; Sweet hat die aus- 
sprache hovl, 8ovl; in wörterbüchern findet man auch Sovl; grammatiker 
genen hevl neben hovi an (Sweet HES p. 332) cf. ovn (<{ ofen) nach 

weet, ovn nach wörterbüchern, dialektisch ün NM 351; over (over) MM 
446 (aber in diesem dialekt haben auch irog fog den laut 9). Sonst könnte 
man NE 3ovl aus AE *schfl (= got. *skübla ahd scüvala) ableiten. 
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III. Die auslautende Liquida ist m. 

« fathom (fedın). 
. besom (besma). 
. Keine beispiele. 
. bottom (botm). 
. bosom (bösm). 

whilom (hwilum). 
. Keine beispiele. 


non P@D MH 
Ss 7. (0.8 © 8 


IV. Die auslautende Liquida ist n. 
1. a 


gammon (gamen), participia: baken, taken, forsaken, shaken, laden, 
shaven; raven (hr&fn), haven (h&fene). 


e. 
heathen (A WS h&den), even (WS &fen), weapon (WS w&pn), 
beacon (beäcon), deacon (deäcon), beaten (beäten), eaten (eten), 
even (efn), heaven (heofon), seven (seofon), eleven (endleofan). 
3. e. 
heathen (K höden), even (AK £fen), weapon (AK w£&pn). 


0. 

token (täcn), open (open), oven (ofn), participien: broken, spoken, 
forgotten, sodden, troden, chosen, cloven, woven, hoven, stolen, 
born, worn, shorn, forlorn, sworn, torn.! 


5. 0. Keine beispiele. 
6. i. 
iron, chicken (cJcen cf. Kluge EW), participien: given, stricken, 
bitten, written, abidden, risen, driven. 
Tu. 


oven (cf. supra!) 


Hier mögen auch die comparative auf er angeschlossen werden. Von 
diesen handelt die dissertation von F. Brück: Die Consonantendoppelung 
in den ME Comperativen und Superlativen, Bonn 1886, auf welche ich 
hier verweise. ME comperative, die kürzung des tonvokals zeigen, sind: 
hatter hotter, gratter gretter, swetter, whitter, wakker (zu wäc), likker (zu lic), 
depper, sidder, widder, bradder bredder (AE brädra br&dra), laöder (Brück 
p. 13), soöder (p. 13), wisser, riccher, shenner, clanner (p. 22), clenner, ken- 
ner, lenner, sonner senner sanner (p.25, 26)?, sarrer, derrer, ferrer, herrer, 
(zu heäh), schirrer (zu scir). 


ı Wenn dem n ein r, bisweilen auch wenn ein ], vorausgeht, so 
konnte das wort schon im ME als einsilbig behandelt werden (cf. ten 
Brink Ch. $ 196. 

% Der zum adverb söna gehörige comparativ urg. seniz würde AE 
*sön ergeben haben. Es müssen also adjektivische comparative zu grunde 
gelegt werden: neben adverb sön@n ein comp. sönizan > AE *senra > ME 
senner, neben adverb *säna ein comp. säniran > „E *sanra_— ME sanner, 
neben adverb söna ein comp. sön(i)ra > AE sönra > ME sonner. 
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Ich füge hierzu aus TE zeit: 
gretter H C. 11/3, greatter Bale 1146. 
gretter (: better) HC. 13/1 | gretur (: better) H 66/1. 
swetter (: letter : better) Sk. I 102/236--9 sonner Caxt. 235/24. 
clennur StD 93 strayttur StD 120. 
Dazu NE dialektisch sane(r) NM 344, 


Die superlative möchte ich nicht erklären wie Brück (35, 
36), sondern glaube, dass sie immer der analogie der positive 
oder der comparative folgen. Die comparativformen mit kur- 
zem tonvokal sind ganz regelmässig gebildet: AE greätra muss 
grattre > gratter ergeben nach gesetz II.! Sie gehörten also 
eigentlich gar nicht hierher, wenn nieht mehrere von ihnen erst 
spätern datums wären: gretter, hotter, sonner, derrer, TE strayttur 
ete. sind vom ME positiv aus gebildet worden: ME gret:gräter > 
gretter. Diese lassen sich wohl unter das gesetz VIII einreihen, 
wenn nicht etwa auch sie analogisch gebildet sind: gretter nach 
gratter ete.? Falsche vorstellungen erweckt die behauptung von 
Brück (37), dass man den hauptgrund zur vokalkürzung „in 
der natur der folgesilbe, d. h. in dem r-anlaute suchen müsse.“ 
Jede andere Liquida würde dieselbe wirkung haben wie r. 
Brück widerspricht sich übrigens selbst (37 und 40). Die 
deutschen comparative mit kurzem tonvokal, welche Brück (43) 
eitiert, gehen den englischen nur scheinbar parallel. Denn 
während diese grösstenteils dem gesetz II unterworfen waren, 
würden jene durchaus unter das gesetz VIII zu rubricieren 
sein: weit, witter ete. (ef. Paul PBB IX). 


Um zu restimieren: Wir finden ganze oder teilweise ver- 
hinderung der ME dehnung in folgenden wörtern: 

ME haben aa: father, rather, water, lather, hammer, saddle, fathom, 
gammon. 

e&: together, whether, wether, weather, feather, leather, nether, kettle, 
nettle, settle, besom, heaven, eleven, seven, dialektisch etn.2 

ob: coppor, bottom, hovel, shovel, oven, forgotten, sodden, troden, 
dialektisch brokn,? opn,* over,® born, forlorn, torn, worn, sworn.® 

il: TE togider,” slidder, hither, thither, whither, liver, fickle, sickle, 


1 A etc. sind nach analogie des positivs gebildet. 
2 „423. 


3 NN. 673. 

* EN. 528, 535. 

5 NM. 402, EM. 450. 

°e NE er r weist auf früheres 9, NE 5 auf früheres 9 zurück. 
” Dialektisch tegide NN. 673. 
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brittle, fiddle, weevil, abidden, risen, bitten, driven, ridden, stricken, 
given.! 
uü: summer, butter, hovel, shovel, oven. 


Auch für TE und NE zeit gilt verhinderung der dehnung 
in diesen wörtern. Nur father, rather, water haben in NE zeit 
ihren tonvokal gedehnt (erstere 2 nach dem lautwandel &>& 
und vor dem lautwandel a>x, letzteres vor dem lautwandel 
(w)a>(w)o). Doch gilt auch für diese 3 beispiele dialektisch 
erhaltung der kürze bis auf die jetztzeit: faöe(r), rede(r) (noch 
jetzt in der schriftsprache nach wörterbüchern), wate(r) EN 
529. Umgekehrt haben wir noch NE Runen in dialektisch 
läde(r), äde(r), gäde(r) (= gather). 


Alte länge blieb in ME früh-TE zeit erhalten in 

folgenden wörtern: 
&: eagre, either neither (= phon. iöe(r) niög(r), teasel needle, heathen, 
even, beacon, deacon, dial. nibe(r) (< ME nä(y)bür < neähgebür).® 
6: either neither (= phon.iöe(r) nide(r), dial. nivr (< *niver < n£fre)*, 
needle, teasel, steeple, riddle, heathen, even, dial. divl divl (< divl). 
token. 
: mother, brother, other, rudder, dial. oöe(r), nad%(r)®, bosom. 
either neither (= phon. aidrs(r) naiög(r), dial. naibe(r) (< NE ni(y)bür 
<. AE nöhgebär)’, bridal, idle, whilom, iron. 
ü: housel. 

Die in ME früh TE zeit entstandenen oder erhaltenen 
längen (erstere s. u. letztere s. o.) bestehen heute noch fort 
ausser in nivr (<.niver), fiöe(r) (fider), riddle, divl, kitel, nitel, 
bizm, hivn, sivn,® mother (< mude(r) < müde(r)), brother, other, 
rudder, ode(r) node(r), bazem?, reder (< r&öer od. röde(r)), 
wete(r)1%, wo in spät TE NE zeit kürzung eintrat. 


= =] 


ı Diese partieipien haben nur den wert eines einzigen beispiels, da 
sie sich natürlich gegenseitig beeinflussten. 

2 ]äde(r) ES 134, äde(r) ES 134, gade(r) MNL 771. 

s SM ni NN 67 76. 

«NM 4 

5 EN 528; divl, EE 226, EN 534: divl. 

6 MS 49, ME 199, ME 209. TE: nother Boorde 247, other Part. 
An 195, nother Sk. I 231 /190 etc.; hieraus NE or, nor. 

93. Das nöber der schriftsprache kommt von ME nei(y)bür 
< AE neähgebür. 
= e fiier MM 423, kitel nitel EN 524, bizm SM 488, hivn NN 673, sivn 
N 534. 
° SWS 1 
39 Tedelt) NN 675, wete(r) SM 490. 


85 
Alte länge wurde in folgenden fällen gekürzt: in ME und 


früh TE zeit: 


& > » (> a): lather, adder, bladder, ladder. 

e > e: dial. ede(r) nede(r),! neber (< ME näfy)ber),2 heifer,? ever, ne- 
ver, weapon. 

> e: dial. eöe(r) nede(r), nebe(r), heifer, ever, never, weapon, devil. 

> 9; Keine beispiele.® 

> 0: dial. moöer (s. v.), other (= oösr nach wörterbüchern). 

> i: little, chicken. 

ü > u: udder, utter. 


Die spät TE und NE kürzungen wurden oben aufgezählt. 


ME dehnung haben wir in folgenden fällen: 

a > &: chafer, dial. f&ös(r) fiöe(r) (s. v.), r&öe(r),‘ wöte(r),5 cradle, navel, 
hazel, raven, haven, baken, taken, forsaken, shaken, laden, 
shaven. 

e > 8: beaver, weasel, evil, beadle, even, dial. sivn,® bizem ;” der ortho- 
graphie nach zu schliessen, auch weather, feather, leather, 
heaven; dial. fider, nivr, hivn, kitel, nitel werden wohl auf 
fiöer etc. < früh TE feder etc. zurückgehen. 

0 > 0: over, open, broken, spoken, cloven, hoven, frosen, chosen, 
stolen, spät TE törn (cf. Kluge, Gr. 866). 

i > i: bridle. 

u > ü: Keine beispiele. 

Spät TE NE dehnuugen habe ich schon erwähnt bei father, rather, 

dial. Jäde(r), äde(r), gäde(r) (a>&), water, vielleicht dial. bö- 
dem® (0 > 9), weevil (i > i).? 

Noch complicierter sind natürlich die verhältnisse bei den 
wörtern französischen ursprungs. Wörter, welche auf die ton- 
silbe eine endsilbe, ausgehend auf indifferenten vokal + liquida 
folgen lassen, gibt es im Französischen nicht. Doch gibt es eine 
anzahl wörter, welche auf explosiva oder spirant + l, r+ eaus- 
gehen. Im Englischen (meist wohl erst nach Chaucer, ef. ten 
Brink Ch. $ 87) schob sich (unfester) svarabhaktivokal vor r, 
l ein, worauf das auslautende e verstummte (man mag dies 
vielleicht auch als metathese ansehen). Da wir die quantität 


i ES 140. TE nether Supl. 3; 10. ether Supl. 68 ete. 

® NM 359, WN 628, neber und hefer können auch erst spät TE kür- 
zung erlitten haben. 

® vielleicht TE other nother. 

* r&ööe(r) BM 307, EN 583, WN 627, riöe(r) SM 488. 

5 wöter BS 113, sw 177, 'witer BS 118, SM 479. 

e LD 697. 

" NE 257, SM 479, EN 527. 

8 Dial. bödem NWS 157. 

° Zu weevil vgl. unter VI: week etc. 


3% 
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des stammvokals im Französischen und Mittelenglischen nicht 
kennen, so können wir auch nicht wissen, in wiefern derselbe 
von der spät ME umgestaltung der endsilbe afficiert wurde. 
Wir können nur constatieren, dass den NE formen meist lan- 
ger vokal zu grunde liegt: 
able, fable, table, stable, eager, meagre, eagle, fever, feeble, people, 
mitre, cider, cipher, tiger, bible, cycle, title, trifle, sober, noble (aber 
mit kürze: double, stubble, trouble, couple, buckle, juggle, cover; 
dial. pepl (< pueple).! 

Weit zahlreicher sind diejenigen paroxytona, welche im 
Französischen und Mittelenglischen auf betonten vokal (oder 
diphthong) + liquida ausgingen. Nachdem diese in TE zeit den 
accent auf die zweitletzte silbe geworfen hatten, wurde die letzte 
in ihrem vokalischen element so stark gekürzt, dass sie zuletzt 
(und zwar noch in TE zeit) nur noch auf (unfesten) reducier- 
ten vokal + liquida ausging. Hierdurch fielen diese wörter 
mit den oben betrachteten einheimischen zusammen: revel, 
levain, cotton ete. gingen seit TE zeit parallel mit devil, eleven, 
forgotten ete. In diese kategorie fallen natürlich auch wörter, 
welche ursprünglich auf betonten vokal (oder diphthong) + 
liquida + e ausgingen, da ja dieses e zur zeit des accentwech- 
sels verstummt war: So geht matter etc. parallel mit water etc. 


Beispiele: 
I. Der tonvokal wird bezw. bleibt kurz: 


a: manor, valour, clamour, matter, manner, banner, grammar, dialekt. 
laber,2 battle, camel, channel, chapel, apparel, barrel, gravel, travel, 
carol, cattle, atom, baron, barren, latten, raven, Latin, dragon, gal- 
lon, gammon, salmon.? 


e: pleasure, measure, treasure, leisure, metal, revel, peril, quarrel, ve- 
nom, vellum, leaven, felon, melon, pennon, dial. rezn, sezn * (= rea- 
SON 8E3SON). 


0: choler, coller, honour, bottle, sorrel, moral, model, novel, coffin, 
common, cotton, foreign. 

i: pillar, scissor, vigour, rigour, figure, primer, river, chisel, civil, 
spittle, villain, prison. 

u: supper, colour, sugar, tunnel, dozen, summon (<{ afz. somon-), 
sullen, cousin, cozen, glutton, mutton, button. 


ı SM 480. NEpowder kann erst entlehnt worden sein, als fz. poudre 
schon die aussprache püdre hatte. 

2 SL 719. 

2 cf. samon Boorde 276. 

* MNL 784. 
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Il. Der tonvokal wird bezw. bleibt lang: 


ä: vapour, labour, favour, savour, paper, fatal, naval, label, basin, ba- 
con, mason, dial. möter (= matter),! kröter (= cer(e)äture),? drögon 
(= dragon).? 

@: tenure, penal, reason, season, treason, demon, dial. mizer (< miäer 

= measure),* triZer,5 plizer, fiter.® 

dial. krite(r) (< er&(a)ture).? 

grocer, adour, dolour, Roman. 

final, rival. 

Keine beispiele. 

Spät TE NE kürzungen hat man in pliZer, trier, fiter, mier, trizn 

< plizer etc. 


So St 


Reime. 
faver (begünstigen) : behaver (benehmen) Bale 51:3. 
apärell : quärell Bale 1766:8 | flatter : matter Bale 144: 5. 
mätter : watter : clatter Bale 438:9:40. 
matter : clatter : chatter H 35/4 | able : eradle Pl. P 20/40. 
edders (nattern) : fethers Sk. I 53/78: 9. 
sleder (schlüpfrig) : weder (wohin) : togeder Songs 4/1. 
gather : wether Old Ball. VII 54/3 | consyder : togeder Sk. II 42/493 : 4. 
hethyr : sliddyr : togethyr Sk. II 20/407:8:9. 
ydder (euter) : slydder Sk. I 285/1838 : 40. 
bybyli (bibel) : ydyll (träge) Sk. I 265/1237:8. 
other (ander) : rother (herrscher) HM 7/4 | brother : murder Old Ball 86/2. 
anoder : rother (ruder) PRL 214 : 3 | other : further Sk. 172/683 : 4. 
murther : other Sk. I 288/1938 : 9 | oder: bugger : mugger Sk. 1 238/391 : 2. 
other : another : lowder (lauter) Sk. 1 372/268 : 70:1. 
open : token : wroken Sk.I 111/497—9 | broken : token H 60/2. 
torgotten : broken H 137 | bütton : mutton Bale 480::1. 


Anhangsweise noch einige bemerkungen über die tonsilben der 
proparoxytona. Steht ein schwaches e im auslaut, so wird es frühzeitig 
abgeworfen und das wort wird als paroxytonon behandelt: wither, gather, 
consider, carry, worrfy, emmet, errand, nature, leisure etc. In allen übri- 
gen fällen hat man es nur mit französischen lehnwörtern zu thun, die 
natürlich schon als solche unzuverlässig sind. Es kommt hier viel auf 
die zeit der entlehnung, auf den grad der popularität und ähnliche schwie- 
rige fragen an. Die hierher gehörigen wörter hat Behrens (Paul’s 
Grundriss) angeführt. Es ist wohl unmöglich, regeln darüber aufzustellen. 
Die wichtigste klasse bilden die wörter, deren pänultima hiatus-i enthält: 


ı MNL 777. 
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nation, motion, division, companion, Onion, experience, voracious, genius, 
brazier, osier, clothier etc. ME sprach man näsfün, vorästüs etc. i war 
noch silbenbildend in der ganzen TE zeit, nach dem zeugniss von Ph. 
Sidney, Apologie for Poetrie ed. Arber p. 71: “Lastly, even the very ryme 
itselfe, the Italian cannot put in the last silable, by the French named 
the Masculine ryme, but still in the next to the last, which the French 
call the Female; or the next before that, which the Italians terme Sdruc- 
ciola. An example of the former, is Buono, Suono, of the Sdruceciola: 
Femina, Semina.. The French, of the other side, hath both, the Male, as 
Bon, Son, and the Female, as Plaise, Taise. But the Sdruceiola hee hath 
not, where the English hath all three, as Due, True, Father, Rather, 
Motion, Potion.” TE haben wir also anzusetzen: näsilün, vorästiüs. Der 
vokal der antipänultima wird also den gesetzen I und VI unterworfen 
sein, als vokal in offener tonsilbe: nämlich a, e, o werden lang, i(u kommt 
zufällig nicht vor) bleibt in der regel kurz: näsiün, complösitn, mösin, 
aber divisün. Die quantität ändert sich nicht mehr nach der absorption 
des i. In onion, companion war wohl i immer j-artig (afz. oüön, cömp- 
ahön) und darum der tonvokal kurz. Dagegen war wohl in brazier, osier 
der französische diphthong ie zu 2 silbigem ie geworden, da das Eng- 
lische kein ge kannte. Diese wörter erfuhren deshalb dieselbe behandlung 
wie nation, voracious, experience etc. 


IX. Wenn einem tonvokal mehrfache oder lange consonanz 

folgt, so lassen sich die folgenden fälle unterscheiden: 

Im oxytonon 

1. bleibt kurzer vokal vor mehrfacher oder langer conso- 
nanz: wyrt > wurt (NE wort), mann (NE man), 

2. wird langer vokal gekürzt: *liht > *liht (leoht). 

Im paroxytonon wird 

3. nach kurzem vokal die consonanz in ihrem ersten be- 
standteil gedehnt: helpan >hellpen, swimman > swimm- 
men (> swimmen).! 

4. nach langem vokal zuerst die consonanz gedehnt, wo- 
rauf der vokal selbst gekürzt wird: ereöpte = kröppte 
2nne > Znn-ne > nnne (> znne). 

Diesen 4 fällen stelle ich folgende andere 4 gegenüber: 

1. seip > Sipp. 

2. göd > göd, 

3. beran > bere(n). 

4. gretan > greten (> gröte(n). 

Zu diesen 2 gruppen setze ich noch eine dritte in paral- 

lele: 1. blind. 2. fr&(o)nd. 3. haldan. 4. hörde. 


ı Der Ae. Sing. Mase zu AE wonn heisst wonne aus wonnne. 
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Die bei dieser gruppe in betracht kommenden consonanten- 
combinationen bestehen aus je 2 consonanten von ähnlicher 
artikulation. 

Die zeit zur bildung eines n aus der artikulationsbasis 
lässt sich in 3 teile zerlegen: 1. bildung des dentalverschlusses 
mit gleichzeitiger senkung des gaumensegels. 2. Anhalten des 
verschlusses. 3. Nicht hörbares lösen des verschlusses mit 
gleichzeitiger hebung des gaumensegels. Ebenso die zeit zur 
bildung eines d: 1. Bildung des dentalverschlusses mit hebung 
des gaumensegels. 2. Anhalten des verschlusses. 3. Hörbares 
lösen des verschlusses mit gleichzeitiger senkung des gaumen- 
segels. Bei n und d schwingen die stimmbänder die ganze 
zeit. Bei der gruppe nd nun fehlt der dritte bestandteil des 
n und der erste des d; nd hat also nur 2/, der quantität von 
n + d (gesprochen mit unterbrechung), und braucht nur !/, mehr 
zeit als einfaches n oder d.! 

Von einer combination wie nd werden wir also etwa das 
arithmetische mittel von der wirkung einer einfachen consonanz 
und derjenigen einer langen oder mehrfachen consonanz zu 
erwarten haben. So setze ich als mittel zwischen wurt und 
Sipp an: blind,?2 als mittel zwischen *liht und göd: frend, i. e. 
halbe dehnung resp. halbe kürzung. blind wird wie Sipp in 
den ausgang der AE zeit hinaufreichen, NE field setzt ein feld 
resp. feld voraus, welches vor dem tbergang von urgerm. e > 
e (also vor beran > beren) existiert haben muss? Ebenso wird 
frend (oder vielleicht besser fröond) wie *liht, bliss (< blips) 
schon der AE zeit angehören. 

Bei den fällen 3 und 4 muss erst die frage der silben- 
trennung beantwortet sein, da ja gewöhnlich dehnung der ton- 
silbe durch kürzung der endsilbe bewirkt wird. Bei herde ist 
die druckgrenze natürlich nach r: her-de; es muss sich also 
im anfang der ME periode (wie krepte > kreppte) zu herr-de 

1 Da der zweite zeitteil von d und vielleicht auch von n wohl kür- 
zer ist als der erste oder dritte, so reduciert sich ?/, auf nicht viel mehr 
als 1/,; */, auf nicht viel mehr als 0. 

2 In analogie zu scip > Sipp würde man eher blitd oder blihd er- 
warten. Aber solche combinationen waren wohl nicht beliebt. Oder dann 
müsste man wenigstens fakultativen übergang von blind zu blind anneh- 
men, welch’ letztere form notwendige grundlage der späteren formen ist 
(cf. Sweet HESS 115). 

8 Auf die accente von AE handschriften (cf. Sweet HES 8 108 ff.) 


möchte ich kein grosses gewicht legen, da sie ganz pöle-möle, wohl ebenso 
häufig an falscher, wie an richtiger stelle gesetzt sind, 
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entwickeln, welches TE zu herrd > herd werden muss (NE 
heard wie cerept).. Hier kann also wegen der silbentrennung 
das rd seinen einfluss nicht zur geltung bringen. 

Anders bei haldan. Die natürlichste silbentrennung scheint 
hal-dan zu sein. Doch würde hal-dan ME hall-den (< NE 
hold) ergeben wie helpan > ME hell-pen. Aber das NE hold 
setzt notwendig ein haldan voraus, also eine silbentrennung 
hald-an.! Der grund des übergangs hald-an > hald-en mag 
einerseits derselbe sein wie bei blind > blind; anderseits kann 
die abschwächung der endsilbe dazu beigetragen haben. Der 
übergang muss vor dem lautwandel & >06 statt gehabt haben, 
also wohl am ende der AE zeit. Sievers (Phonetik $ 30 und 
43,6) will den fall I durch annahme von accentnliancen er- 
klären; doch erscheint mir dies etwas zu vag. Auf die übri- 
gen 3 fälle geht er nicht ein. Bei den fällen I—III ist also 
die dehnung resp. kürzung des vokals auf halbem wege stehen 
geblieben; der schwebende vokal kann (wie bei VI, VII, VIII) 
kurzen und langen vokal neben sich haben und sich als kürze 
oder länge entwickeln. Das gesetz IX mag also formuliert 
werden: Vorgewissen silbenschliessenden consonanten- 
gruppen (der fall 4 ist also ausgeschlossen!) wird vorher- 
gehender (kurzer oder langer) vokal schwebend. 

Von diesen consonantengruppen stehen auf gleicher stufe 
wie nd noch mb und »g. Die gruppe ld beansprucht nicht 
viel mehr zeit als diese: der lateralverschluss von 1 geht ein- 
fach in den vollverschluss von d über? Der übergang von 
alveolarem r zu d kann ohne gleitlaut vor sich gehen, durch 
blosses innehalten der oscillierenden bewegung. AE r war aber 
wahrscheinlich weit hinten gebildet worden, weshalb dann der 
übergang zu d. mehrere gleitlaute erforderte. Was von rd, 
gilt noch mehr von rn.® Bei st ist der gleitlaut zwischen s 
und t fast null. Aber beim übergang vom vokal zum s wird 
das schwingen der stimmbänder unterbrochen. Ueber dZ und 
t8 s. u.! Von andern combinationen werden wenige in betracht 

ı ha-Idan ist selbstredend undenkbar. 

2 ] war wohl im anglischen dialekt nicht so weit hinten artikuliert, 
2. im WS, da es keine brechung verursachte; daher stand es dem d 
u‘ Man findet sogar svarabhaktivokale und -consonanten zwischen r 
und n eingeschoben: lären (= learn) NN 671; ebenso zwischen r und |], 


l und m: korel (Ellis V 83), kordl (155), porel (183), elem (115) für curl, 
purl, elm (cf. Sweet HES $ 77 und 160). | | 
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kommen. So herrscht in den der schriftsprache zu grunde 
liegenden formen vor rö,! rl, rm, Im, rv, rs, rp ete. immer kur- 
zer vokal:? 

earth (eoröe), marl, pearl, earl, thirl, whorl, churl (<< ceorl?); harm, 
warm, swarm, arm, charm, alarm, germ, sperm, term, barm, affırm, 
form, storm, worm; balm, calm, halm, shalm, palm, psalm, qualm, 
elm, helm, whelm, film, holm;® starve, carve, swerve, serve, pre- 
serve; farce, verse, rehearse, horse, worse, curse, purse, nurse; 
hearth, birth, girth, mirth, forth, north, worth. 

Doch scheint auch hier dialektisch bisweilen dehnung ein- 
getreten zu sein. So hat Orm: erpe, herp, cherl, eorl neben 
wurrp, horrs, arım, warrm ete. Wicliff schreibt eerth (Kluge 
Gr. p. 866); dialektisch erm (= arm) SNL 761, NN 673, jierm 
MS 107, tSierm (= charm) MS 83, werm (= warm) WN 625, 
fürm (= form) BS 125, sterv (neben stärv) NN 676, kuers 
(= eourse) ES 136, Iep (= hearth) EN 534. 

Je mehr sich die consonantengruppe an quantität 
der einfachen consonanz nähert, um so eher dürfen 
wir langen vokal erwarten und vice versa. Am wenig- 
sten häufig ist also langer vokal vor rd, rn, st. Hier findet 
man nur selten dehnung alter kürze; bei st aber ist erhaltung 
alter länge noch häufig* Es ist wahrscheinlich nicht gleich- 
gültig, ob die artikulationsstelle des vokals derjenigen des er- 
sten elements der consonantengruppe nahe oder fern liegt. 
So erklärt es sich vielleicht, dass i und u vor nd eher gedehnt 
werden als a, e, o. Doch ist dies nicht von grosser wichtig- 
keit. Ich glaube nicht, dass man behaupten darf, dass gewisse 
vokale vor gewissen consonantengruppen regelmässig gedehnt 
werden müssen (cf. ten Brink Ch. $ 16 gegenüber $ 35). Auch 
werden sich die wörter oft gegenseitig beeinflusst haben: es 
scheint unmöglich, dass die sprache z. b. zu tell und sell die 
präterita t5ld und söld oder told und söld bildete etc. 

Indem ich nun die beispiele aufzähle, schliesse ich den 
fall IV, als unter das gesetz II fallend, aus: 

ı Der übergang von r zu Ö ist schwieriger als von r zu d, weil Ö 
weiter vorn gebildet ist als d. 

?2 Ausgenommen vor rs in franz. wörtern, wo die länge importiert 
sein mag: scarce, pierce, fierce mit I neben » (francisch pierc-, fiers gegen- 
über normannisch perc-, fers?) cf. die reime: rehearce : fearce : pearce Bale 
1820 :1:2 | rehearce : fearce Bale 1034 :5; für corse, course, force, divorce, 
source findet man in wörterbüchern den laut 5 angegeben. 


Dem NE 5 in holm liegt ou zu grunde. 
* Bei rd, rn kann dieser fall nie eintreten. — 5 Siehe p. 302, u. 
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A. Erhaltung alter kürze. 


1. AE a, & (resp. ®a): band, hand, land, sand, stand, wand, lamb, fang, 
hang, slang, sprang, sang, hard (Orm: harrd), shard, sward, yard, 
warn, yarı, cast, fast (fest), fast (festan), last (hlest), blast, 
mast, bast.! 


2. AE e: end, bend, spend, rend, send (Orm: senndenn, aber ende), wend, 
blend, kemb, eld (< AK eldu), weld (< AK *weld < *waldi-z2), 
yard (gerd), herd, fearn, earn, stern (styrne), yearn, learn,? barn, 
yest, guest, chest, rest (AE rest und r&st), west, best. 


3. AE o: bond (Vielleicht clomb s. u.), thong, long, throng, wrong, song, 
tongs, among, ford, afford, word, sword (<{ A sword), corn, 
horn, morn, thorn (Orm: porrn), mourn (eher von AN morna als 
von AE murnan), (vielleicht auch born, shorn etc. cf. VIII), frost 
lost (analogieform). 

4. AEi, y: wind, thing, cling, ring, spring, sing, sting, king etc., build 
(byldan), gild, third, bird, gird, mist, wrist, twist, list (< AE 
list), list (lystan). 

5. AE u: dumb, dung, hung (analogieform), clung, flung, slung, rung, 
sprung, strung, wrung, sung, stung, lungs, tongue, young, burn 
(burna), spurn (spurnan), lust, rust. 


B. Dehnung alter kürzen. 


1. AE a: (über TE lönd, NE comb etc. s. u.), old, bold, cold, fold, hold, 
sold, told, wold, lord (contrahiert aus löwerd); Orm: land, band, 
hand, sand, lamb, strand, wand neben hannd; ferner sang, strang, 
lang, pwang, wrang, amang. 


2. früh ME a: old, cold etc. in Südengland (s. u.). 


3. AE ®&, ®a: weald, beard, TEeelde (<KWS ealdan), Orm: srd, flserd, 
bzern. 
4. früh ME e: TE keame (8. u.), (< cemban), yeast (gest). 


5. AE e: TE eend, field, shield (< AWS sceold), yield, wield (<K ge- 
weldan = A geweldan = WS gewieldan), weird (<K werd = 
AWS wyrd), TE weest etc., cf. Orm: geweldenn, swerd, erd, 
rerd, werdenn, aber gerrde; gerne, ferne, ernenn, lernenn, ger- 
nenn, aber berrne (barn). 


6. AE 0 od. früh ME 9: (über womb etc. s. u.), gold, mould, board, hoard,* 
post (AE post); Orm: word, bord, ord, corn. 


5 Hierher gehören heard (< hörde), last (AWS 12&stan), thrust (AN 
prysta), aghast (g&sten), lest (by 12s pe), wrest (wr&stan) et. ME hörde 
etc. sind als analogieformen aufzufassen. | 

ı hast (< hefst) und last (< latost) sind erst durch contraktion 
entstanden; wast ist neu gebildet zu was. 

2 * walda- (Kluge EW) müsste AE wald ergeben. 

® Man darf nicht etwa mit Kluge (Gr. 880) eine entwicklung lerne(n) 
> lerne > Ion annehmen. NE Ion kann nur auf lErne(n) zurückgehen; 
lörne(n) muss NE lirn ergeben, welches auch in dialekten belegt ist (8. u.). 

* board, hoard mit NE 5 können sowohl auf ME bord, hord, wie 


ee 
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. AEi, y: bind, find, hind (AE hind), behind, blind, rind, grind, wind, 


kind, mind, climb, child, mild, wild; Orm: gildenn, ping, ringenn, 
singenn, stingenn, springenn, bringenn (aber sinnkenn etc.), 
stirne (<{ styrne), hirne (</ hyrne), bird (gebyrd), hirde. 


. AE u: bound, found, wound (prät.), wound (subst.),' sound (sund), 


hound, pound, ground, Orm: sungenn, Stungenn, sprungenn, 
celungenn, tunge. 


C. Erhaltung alter längen. 


. AE ä: ghost, most (</ *mäst nach mära). 


AE &, eä: least (AWS l&st), last. 


. AE 6 eö: fiend, priest, least (K löst), Orm: heng. 


AE Ö: roost (hröst). 


. AE 1: Christ (AE Krist). 


D. Kürzung alter längen. 
AE&, e&: last (AE 12st). 
AE & £ö: friend, held (heöld), beheld, breast. 
1, $: list (< AE list), fist. 
AE d: dust (< AE düst cf. Kluge Gr. 869), trust trist (<AN treysta). 


Französiseh-lateinische lehnwörter. 


Früh TE kurzes a setzen voraus: demand, expand, grand, command, 


früh TE langes 


jamb, card, guard, lard, ward, repast, vast, contrast. 
„ e: ascend, defend, depend, attend, amend, discern, jest, 
pest, rest, crest, digest. 


5 » 0: repond, cord, chord, accord, corn, cost. 
; „ I: list (fz. liste). 
r „ u: plumb, absurd, turn, adjourn, sojourn, just (juste), 


just (juster), cerust. 
: haste, paste, chaste, taste, waste. 
: beast, feast. 
: bourd, post (fz. poste), host, coast, roast, toast. 
(vielleicht chimb). 
u: abound, profound, round (über tomb s. u.) 


N 
NE scorn beruht auf sehr früh eingeführtem afr. escarn (cf. Kluge, 


n 


men „(CD 50 


S3 33 


. 874. 


Aus NE dialekten füge ich hinzu als ergänzung zu dem vorigen: Zu 
: fan (prät. zu findan) EML 727, bäd (< bard < beard), EE 286. 
: sword (< WS sweord) BS 119. 
: kom (< comb) NM 407. 
: blind, bind, find WN 631, SNL 762, blin, bin, win WML 744, klim 
MS 56, sklim WML 744. 


auf ME börd, hörd kommen; das gleiche gilt von ford, afford, sword. 
Nur die orthographie war mir massgebend bei der classification. 


ı NE wünd ist wohl nur die nordenglische form statt dem zu er- 


wartenden waund; cf. zounds (= Gods wounds). 
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A,: pand, bond, fand, grand NW 186, pund, grund NM 307, EN 585, 
grund, bund WN 633, grand, wond (part). fond WML 745. 

B,: kiem (< camb) EN 533, WN 630, WN 675, köm WN 635, wem 
(< wamb) WML 742, köm ED 264, WN 620; über küm s. B 6. 
wh&e7 (neben whay, pway) SL 716, whiez NN 670.! 

B,: jörd (< gard < gxard), sörd (swaard), jorn (< g&arn) MM 423, berd 
(<bard <bzsard) SNL 761, jeen (<garn < g&arn) NN 673. 

B,B;: ind ES 140, inz (ends) ES 144, viern (fern), iern (earn), liern (learn), 
nist (nest) NW 185. : 

Bs: kusm (<comb) WN 620, EN 533, WN 630, küm NE 256, BS 115, 
avusrd (afford) MS 83, üsrd (hoard) MS 110, bürd BS 128, sürd (<A 
sord cf. Sievers AS. 8 156/2) suerd BS 115, söwd, böwd. öud NE 258, 
tharn (< purn < pürn < pörn?) NW 186. 

B,: rein, brein, sein, peiy (= ring etc.) WML 744,? (aber: blin, win, sklim, 
8riyk). 

Bs: waund (subst.) NM 407, wahrscheinlich auch üy > auy: nach hauyer 
(= hunger) WML 745 zu schliessen. jün (= young) EN 516 (in diesem 
dialekt auch hüs (= haus)). 

Cy: misst (< m&st) NN 675, NN 678, WN 624. 

C;: brist MS 109, brist (< brist) MS 81, frind NN 676. 

Französische wörter: 

a: kierd (card) MS 83. 

o: kusrd BS 128, körd MM 424. 

u: kraust BS 119 (= crust). 
Kluge (Gr 866—7) ceitiert ME hönd, lömb, bönd,sönd, ärne, önde, würd, 
TE lörn, erp, cörn, pörn, forp, mürn, nöst, göst (gnest) wöäst, röst. 


Belege aus TE zeit. 


nd: 

friends F 354/22, 359/20 etc. frinds F 373/23. 

fynd Songs. 58/6, Sk. Il 45/591, reende (zerreissen) LE II 794. 

eende LEI 813, PRL VI 250, speende Avyse 38 | end: frend Old Ball 
IX 68/1. 

freend : feend : eende PRL VI434:6:8|eende : ameende Good WyfIl126:7. 

ende : tende (= entzündete) : bend (gebeugt) Part. 2095:7:8. 

frende : finde(inf.) BE LVIII | behynd:: frynde Interl. 44. 

mynde :ende Rhodes 226:8 | freendes : sinnes (sünden) Old. Ball IX 67/3. 

frende : fynde (inf.) : wynde Sk. 134/108:9:10. 

frynde : mynde : kynde Sk. 135/121 :3:4 | fynde (subst.) : kynde Bale 358: 9. 

mynde :: fynde (subst.) Bale 157:8 | mynde :: frynde Bale 2543 : 4. 

blynde : dynde (gegessen) Sk. I 258/1847 : 8. | 

hande (aussprache: hünd) : sounde (gesund) Br 1325/6: 7, vacabounde (vaga- 
bund) :londe (land) : bonde (gebunden) Old Ball I 6. 

lande (aussprache: lünd) : founde Br.I 199/113 (ef. Horstmann Einl. p. XXXV) 


ı &ergibt im Süden und Mittelland 5, ü, im norden &,i. Das Etymon 
zu whöey, whien ist AE pwang (NE thong); cf. ME pwitel (zu pwitan) 
>NE wittle. 

2 In diesem dialekt ist auch AE I durch ei vertreten; weif (< wit) etc, 
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abounde : sound :ground H 22/2 wounde (wunde) :founde BI 193/1. 
grounde : crownde (gekrönt) B II 14/2/6:7. 


mb: 
lam (schaf) : cam (kam) Sk. II 56/773:4 lammys BII 7/2/8. 
lambe : dame Crowley Pleas. 181/2. 
kembe (verb.) Court. OBC 6/1, Russ 963, kymbe (verb.) Russ 886; 901. 
keyme (verb.) Boorde 300, kayme Boorde 248. 
keame (verb.) : seame (saum) Schoole of V. 74:5, keme (verb.) Y Child 14. 
elym (klimmen) BI 140/2/6, I 187/1/6 clymme BI 191/1/2. 
wombe : home BE V/13 | Rome : home : wombe BI 178/2. 
fomes (schäumt) : wombes BII 90/1 | whom : come (kamm) Sk. II 64/1231 : 2. 
domme (stumm) L Al. III 1460 dowmbLL E. 1081. 
tumbe Br.1491/6 towmbe BI 131/1/3 dombe : tombe Songs 71/4. 
overcome : dum BU 232/4 | come (kommen) :dombe BII 177/2. 
blooms :tombs Old Ball XVII 20/3. 

ng: 
hyng Songs 39/1 heng St D 120 tonges : longes (lunge) Sk. I 60/292: 3. 
stounge (gestochen) : lounge (lunge) : wrounge (Part.) Sk. 141/289 : 91: 2. 


ld: 

n weelde (gewalt) : oolde (die alten) Good Wyf II 141:2 at weelde (gewalt) : 

seelde (selten) Good Wyf 11150: 1. 
fylde Court. OB 10/4 (C felde) fyldes Court. B 59/7 field LAe 3/13. 
behyld Songs 28/4 hild Part. 4421; 1494. 
yeld (alter) : felde Sk. I 14/86:7 | field : compeld L 224/2/6. 
field : kild (= killed) L 133/1,2 field : tild (= tilled) L5j2/1. 
yeeld :kild L 93/2/4 | behelds hield L 5/2/2 beheld : yeild L 108/2/2. 
childe : detylyd (befleckt) BI 237/2/6 : 7. 
gold (:beholde) H 104/1/1:3 (: tolde) BI 138/3 (: olde) BI 211/1. 
behold : contrould L 20/2/1. 


rd: 
berde (bart) : swerd (schwert) : aferd (erschreckt) Sk. I 274/1520:1:2. 
berde : aferde Sk.1 39/237 :8 | blerde (NE bleared) : berde Sk.I 237/359 : 60. 
aferde : swerde (schwert) B Il 233/2 sweard (schwert) : beard Sk. p. XLIX. 
appeard :reard : affeard : sweard (schwert) Spenser FQIV 3/31. 
discorde :lorde BI 274/1 worde:lorde BII 92/2. 
lorde : coorde Bale 1501 : 2 | lorde : concorde Bale 2005 : 7. 
lorde : restorde : recorde : worde Bale p. 88. 
bourdes (witze) : wordes B II 34/2 sworde : borde (= board) Sk.1118/8:: 10. 
worde : sworde Sk.1 186/148: 9, 1298/2235 : 6. 
worde : swerde Sk.177/308:9 | word : bord : swerd Songs 29/6. 
st: 
past (= passed) : in wast : last H 75/3. 
caste (kest zu emendiren) : breste : rest Court 11/2:4:5. 
fest (feast) : best (best) : rest H 119/4 reste : breste H 134/1. 
goldye£st : beest (thier) BI 176/2 feast : reast Bale 1663 : 4. 
feste : gret&st Interl. 27 | hevyest : best (best) : rest BI 215/1. 
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festis : gestis :jestis : restis Russ. 855—8 | beest (best) Br I 93/7; 1205/1. 
reste : opprest:: best (best) H 74/4 best (best) : rest H 148/4. 
feast : best (best) H 201/2 brest : areste H 202/1 | neastes Supl. 48. 
beste (best) : reste : dreste (= adressed) Sk. 131/30: 2:3. 
rest : beest (thier) BI 113/4 Weestparty (westland) Br I 34/7. 
South-eest u. South-weest Boorde 238 | Southwest : rest H 191/2. 
est (osten) : west H 1 | est (lateinisch) :beest (thier) BI 144/4. 
est (lateinisch) : brest Part. 10 : ceest (hörte auf) u. seest (siehst) 46, : request 
58; : beest (thier) 70, : preest 82, : sleest (schlägst) 93, . conquest 105, 
: encreest (vermehrte) 117. 
prystes Supl 30; 35 priestes Supl 71 preeiste PIPLXXXII, prysteSk.I 122/89. 
redbrest : preest Sk. 163,399 : 400 Christ : preest Sk. 1333:577:8. 
pryst : antichrist Bale 722:5 u. 1757:8. 
prystes : papystes Bale 1575: 6. 
coast : almost H 189/4 | loste : coste (kosten) BI 36/1. 
lost : post (pfosten) : ghost Bale 418—20 | lost: ghoste Disob. Ch. 60. 
- lost: almoste Part 4899 : 4900 | lost : ghost Part 4404 : 6, Bale 1451: 2. 
lost : coast L 290/1/6. 
Vgl. ferner neast (Euphues ed Arber p. 124), reaste (The Schoolmaster 
ed Arber p. 17), fyyst (faust), Iyyst (leiste) Prompt. Parv.(nach Kluge Gr. 869). 
rest :increased Oldham (To the Memory of Mr. Morwent). 


Bemerkungen. 

Es ist auffallend, dass vor ng nicht so viel dehnungen 
eintreten wie vor den gleichwertigen nd, mb. Dies scheint 
mir seinen grund zu haben in der assinilation »g < x». Das 
2» mag in den einen dialekten schon in AE zeit eingetreten 
sein, so dass es dehnung überhaupt verhinderte, in andern vor 
der TE vokalverschiebung, so dass piwg, tü»g(e) zu bir», tu»»(e) 
wird, in wenigen andern erst nachher, so dass pei»g (hau»ger) 
zu pei»» > peiw, (hausser > hauzer) wird (oder in dialekten, 
wo keine diphtongierung eintritt, jü»g zu jü»» > jüs wird).! 
Dass aber »g, so lange es erhalten blieb, ebenso dehnend wirkte wie 
nd, mb, beweisen die oben eitierten beispiele aus Orm, aus TE 
schriftstellern, aus NE dialekten, sowie die NE orthographie von 
young, und TE, TE schreibungen (Kluge Gr. 866 eitiert foan- 
gen, 800ng). 

Auch bei mb, nd findet man assimilation? zu mm, nn. 
Bei mb ist sie schon in TE zeit vollständig durchgedrungen, 
bei nd in der NE schriftsprache nur in einigen wörtern, sehr 


ı Es gibt noch dialekte, welche 7g bewahrt haben. 

2 Schröer (Germania 34/519) glaubt, dass in der flexion vor s, p, d 
das d nach n oft ausgefallen sei (cf. Reime wie freendes:sinnes). Dies 
ist wohl möglich, lässt sich aber nicht auf mb übertragen, da mbs (b d) 
leichter aussprechbar ist als ms (p, d), und eher ns oder nds (Pp, d) er- 
geben hätte. 
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häufig aber in (namentlich nördlichen) dialekten. Wann sie 
eintrat, ist noch nicht untersucht; in der schriftsprache geschah 
dies erst zu einer zeit, als man nicht mehr die silbenkürzung 
ämm > amm, (wie im früh ME) sondern schon ämm > äm 
hatte. Deshalb hatte die assimilation keinen einfluss auf die 
vokalquantität. Beispiele für mb s.o. p. 305. Für nd eitiere ich 
nach Schröer: 

NElime (< line beiShakespeare),! tine (A E tind), woodbine (< wudu 
+ wind), lawn (afz. lande),?2 spene (statt spende) Owl u. Niphtingale 1529, 
NE heel neigen (<AK heldan = WS hieldan), nach Mätzner in nörd- 
lichen dialekten heald (M E nie ohne d belegt). Beispiele aus NE dialekten 
sind hier überflüssig. 

Umgekehrt wird häufig b, d an m, n angefügt: 
b in limb (< lim), thumb (< püma), crumb (< cruma), numb (< numen). 
d in lend (AE l&nan), hind (ME hine), sound (afz. sün), compound (< ME 

compünen), round (AErünian), astound (AE ästunian + afz. estunner?). 

undermynde (inf. untergraben) : fynde inf.) Sk. II 40/433 : 4. 
expounde (inf. : drowned (ertrunken) B II 228/3. 
bounde : sounde : grounde : redounde (afz. redonder) B II 292/4. 
Mahound : stound (zeit) : ground Part. 309 : 10: 11. 
Prompt. Parv. leendin, poumbe. 


pumbes findet man eigentümlicherweise schon in der ME 
sachsenchronik (s. Zuspitza Uebungsbuch) (ef. afz. fambe und 
flam(m)e, lende schon im Poema morale (121).? Sonst treten 
die beispiele nicht vor TE zeit auf. b und d traten also 
gewöhnlich an zu einer zeit, wo endungs-e schon stumm war. 
Wahrscheinlich ist dann der grund in der flexion zusuchen: 
mz, nz, wird zu mbz, ndz (cf. Windsor ete.). 

In einem fall haben wir paragogisches t nach s: AE 
(AWS) h&s > NE hest. Das t ist schon ME angetreten (Lay- 
amon: biheste ete.), aber doch erst nach dem übergang von 
AE 2 >ME3s, da man niemals *(be)hast findet. hest wurde 
behandelt wie die übrigen wörter auf est; ef.: 


hest : forest Part. 90:1. 
Die länge in hind, round, astound, ecompound, sound ist leicht 
verständlich, ebenso die kürze im limb, erumb, numb. Bei 


ı Durch confusion mit lime (< AE lim), oder eher aus compositis 
wie lime-blossoms, lime-block, lime-plank, lime-wood. 

® cf. lawnde Russ. 16 u. 17. 

® Vielleicht nach der analogie: praet. tende, spende etc. : inf. oe) 
spende(n) etc. = prät. lende : inf. un) statt an) Das, doublet 
leend(in) mag ebenfalls durch das prät. lende beeinflusst sein, welches 
seinerseits auch analogieform ist. 
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thumb wird wol der frühe einschub von b an der kürzung des 
vokals schuld sein. 

and, amb, asg und ond, omb, o»g sind in ihrer entwick- 
lung nicht immer gut auseinanderzuhalten, sofern vokaldehnung 
eintritt. In diesem falle nämlich ergeben beide gruppen im 
süden und südlichen mittelland: ME, früh TE Ond, ömb, 9»g 
> spät TENE Ond, 9m(b), ö»(g).! Gewisse dialekte gehen 
noch einen schritt weiter: spät TE NE ünd, üm(b), ü»(g).? 
Im norden ist es dagegen möglich, die beiden gruppen zu unter- 
scheiden: die zweite gruppe (AE önd, ömb, ö»g) entwickelt 
sich gleich wie im süden; die erste gruppe aber ergibt ME 
früh TE and, ämb, äv»g > spät TE NE end, em(b), &x(g) > 
dialektisch ind, im(b), 1»(g).? In der NE schriftsprache kann 
man also für comb, womb ebenso gut AE comb, wömb als etyma 
ansetzen wie AE camb, wamb.* Dasselbe gilt für ME loand, 
hoond, loomb, soond, foangen, soong, welche Kluge (G. 866) 
anführt, und für TE hünd, lünd, welche ich oben in reimen 
eitiert habe. NE womb (wüm) und comb (cöm) gehörten ur- 
sprünglich verschiedenen dialekten an. NE tomb (tüm) leite 
ich von franeisch tömbe ab: ME tömb. Norm. tumbe hätte 
wol NE tum, tom oder taum ergeben. 

Die ansicht von Schröer (Germania 34/519): „Der gegen- 
satz von lang: long ete. dürfte doch wol auf alte quantitäts- 
unterschiede zurückgeführt werden, indem die a-formen die 
kürzen, die o-formen die längen wiederspiegeln”, ist nach dem 
gesagten durchaus nicht haltbar. 

Etwas verworren ist auch die entwicklung von a, 0 vor 
ld. Dem KWS-zald entspricht A -ald. Bei AE dehnung ent- 
steht &(a)ld, äld, woraus ME Eeld; äld 0ld,5 woraus spät TE 
eld; &ld Hld, woraus NE ild; eld Sld, woraus dialektisch ild; 
ild üld. Behält aber AE »ald, ald den kurzen vokal bei, so 
hat man ME TE ald, woraus NE old. 


Diese regelmässige entwicklung wird gehemmt durch die 
sehr vielen dialekten eigene erzeugung von u zwischen dunklem 


ı Cf. ME früh TE höm Hld göld > spät TE NE höm 91d göld. 
2 Cf. spät TE NE hüm üld güld. 
: Cf. früh TE ham kläp > spät TE NE him klep > dial. him klıp 
(aber göld süld). 
+ Wie es Kluge (Gr. 866) ausschliesslich thut. 
5 Denn die örtliche verteilung von AE zald und ald deckt sich nicht 
mit derjenigen von ME 9 und & (< AEA). 
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vokal und 1, wobei das | oft selbst in dem u aufgeht. Wenn 
dies in früh-TE zeit fiele, so würden wir als neue formen zu 
den obigen hinzufügen können: 1. bei dehnung: äuld, öuld; 
2. bei erhaltung der kürze: auld. Doch würden sich hieraus 
die NE verhältnisse nieht erklären, und es ist wohl wahrschein- 
lieher, dass der einschub von u erst in spät-TE zeit fällt. 
Dann bekommen wir als neue formen 1) 9uld, 2) auld; hier- 
aus NE 1) au(h)d!, 2) öfl)d. 

Um zu restimieren, sollten wir NE haben: 
im süden: ild (<AE &(a)ld). 
im mittelland:: o(l)d, dial. uld (< AEäld), mit u-einschub : au(l)d. 
im norden: äld, dial. Id (< AB äld). 
dazu im ganzen England und Schottland (mit u-einschub 2): ö(l)d. 

Von diesen formen kann ich belegen: 


im süden: ild (NE weald, ortsnamen auf- weald in Südengland z. B. An- 
dredsweald), öld SW 177. 

im mittelland: NE (schriftsprache) hold (= höld); köd, fod, söd BM 300, 
öd, böd, köd NM 314, kaud, aud3 ete., NM 325, 344, MM 423, 444, 
SM 455; tüld ME 199, üsd EN 524. 

im norden: köd, föd, öld EN 527, 534, old, fold, köld EML 727, WML 
743, NML 754. 

In denjenigen nördlichen dialekten, welche TE au zu ä 
werden lassen [käf ädl) fall) = calf, all, fall, blä < bläwan] 
hat man ä(l)d statt NE öld: all)d käll)d WN 621, ad käd WN 
625, NN 677, äld käld SL 717, ENL 761, al kal MNL 781, in 
in denjenigen, welche TE au zu $ werden lassen (köf fo, bIö 
— calf, fall, blow) hat man (hd: dd, köd EN 530, NN 677, 
ld, köld NN 670. Im Mittelländischen findet man häufig o(u)ld. 
Diese form erklärt sich durch spät-NE? einschub von u in 
öld: oud koud SM 479, ME 199, 201, 220; in der that haben 
wir auch die übergangsform Qu(l)d noch oft erhalten: Sud ME 
199, 210, SM 485. Die formen, welche im süden Englands 
gebräuchlich sind, setzen notwendig folgende entwicklung vor- 

ı Vorausgesetzt, dass spät. TE du zu ou wird und dann mit den 
aus ME ü entstandenen ou zusammenfällt. Wie wir unten sehen werden, 
kann aber öu auch mit dem TE Hu in grow, oder mit dem dialektisch 
TE ou (statt gu) von thought zusammenfallen, je nachdem der betreffende 


dialekt in der entwicklung dieser alten diphtonge mehr oder weniger vor- 
geschritten war. 


2 Nach kurzen a war der u-einschub regelmässig. 


8 Ich setze auch für die varietäten ou, eu etc. immer den der Londoner 
sprache zukommenden laut au ein, um confusion zu vermeiden. 


* Erst nach dem lautwandel ou > au (au, eu etc.). 
4 
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aus: AE »ald entwickelt sich zuerst mit erhaltung der kürze 
zu ME ald; erst dieses erfährt dehnung: äld > dld, welches 
dann ebenso behandelt wird wie mittelländisch öld, i.e. NE 
als S(l)d, [öull)d, ou(ll)d], üll)d, au(l)d erscheint, nur dass im 
süden ü(l)d viel häufiger ist als im Mittelland!: old kold WS 
161, Sud köud BS 113, ould kould MS 93, üald hüald MS 81, 
105, kueld, tuold swoald (= NE sold) ES 140, auld, kauld MS 
67. Dies ist ein zeugniss, dass das gesetz IX noch in früh- 
ME zeit gilt? Denn niemand wird diese formen, welche im 
stiden durchaus die herrschenden sind, als aus dem Mittel- 
ländischen entlehnt halten. Solche entlehnungen kommen wohl 
nur bei grenzdialekten vor: z.b. bould höd ete. (WN 631) sind 
aus dem Mittelland entlehnt (wegen köf, fo, blä = calf, fall, 
blow). Die sehr häufigen teld seld, telt, selt sind analogie- 
formen zu tell, sell. Wie die schriftsprache, so hatten auch 
die dialekte die tendenz, von den zahlreichen nebenformen nur 
eine oder zwei zu bewahren; so sind im süden ild, öld, im 
Mittelland öld, im norden &ld ild fast ganz oder ganz ausge- 
storben. 

Die wörter AE gold, mold wurden mit vokaldehnung im 
ME zu göld, möld, fielen also im Mittelland und stiden mit 
old köld zusammen. Ich belege: 

im süden: göld WS 161, güsld MS 59, 105, gould MS 56. 

im mittelland: güld, gaud, müld, maud NM 314, göld NE 257, EE 282, 
NM 536, gauld mauld EE 226, güsuld BM 301, gaud, mault (= moul- 
ded) NM 327, goud NM 393, göud NM 399, EN 525, güld SM 486. 

im norden: müld EN 525, goud güld EN 535, goud moud WN 622, gauld 
mauld WN 625, 636, gould mould WN 629, NN 677, güld SL 718, 
göld SL 722, goud EML 728, guld gaud mauld WML 744, goud 
müld MNL 783. 

Ob und wie sich gold mold mit erhaltung der vokalkürze 
entwickelte, ist nicht ersichtlich: NE phon. gold (wie bolt ete.) 
scheint nicht zu existieren. 

Hier mögen auch AE. se(e)olde scalde sculde, wolde walde? 
und cüde erwähnt werden. Diese wörter können als betont 
oder als unbetont behandelt werden. Im erstern fall kann ihr 
vokal als länge oder als kürze sich entwickeln, im letztern fall 


ı Der lautwandel AE & > NEüist charakteristisch für die südlichen 
(und einige nördliche) dialekte. 

2 Natürlich muss man voraussetzen, dass das lautgesetz AE ® (a) 
>. dem lautgesetz AE & > zeitlich etwas vorangeht. 

3 Die im ablautsverhältniss zu einander stehen, cf. Kluge, Gr. 375. 
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wie AE göld möld. AE (A) scälde wälde wird im norden zu 
ME früh-TE Säld(e) wäld(e) > spät TE Seld weld, im Mittel- 
land zu ME früh-TE Söld(e) wöld(e), welche, mit den obigen 
zusammenfallend, spät TE söld wöld ergeben. TE und NE 
grammatiker geben die aussprache Sould would und wauld(st) 
an (ef. Sweet HES p. 330). 

TE reime: 
scholde : golde BI 183/3 | golde : beholde : sholde(st) BI 173/1. 
colde : wolde BI 203/3 | colde : wolde : olde BII 148/4. 
bold : wold : mold Songs. 30/4 | bolde : woulde Crowley Pleas. 237: 8. 
tolde : would Sk. I 133/5 : 6 | colde ; wolde Sk. I 226/13 : 4. 
woulde : behold L 62/2/7 ete. 

AE scälde wälde werden zu ME TE sald(e) wald(e) (letz- 
teres belegt; ef. Sweet HES p. 331, schottisch wad), AE seölde 
wölde zu ME TE Sold(e) wold(e) > wuld(e)! (Orm: shollde., 
wollde), AE seülde zu ME TE Suld(e). Dazu kamen wohl noch 
ME TE Sold(e) wold(e) durch kürzung von ME sölde wölde, 
resp. von spät-TE sold wöld in satzunbetonter stellung. Die 
häufigkeit von ME Sulde gegenüber der seltenheit von AE seulde 
hat wohl seinen grund in dem einfluss von wulde. Diese beiden 
formen konnten spät-TE durch u-einschub sü(l)d wü(ll)d er- 
geben, welche auch belegt sind (ef. Sweet). Durch spät-TE NE 
kürzung? entstanden daraus NE Sud wud (schriftsprache), dial. 
häufig 8od wod. 

Das präteritum ME eüde (welches aus eüde nach analogie 
der übrigen schwachen präterita sich gebildet hatte) schloss 
sich an &öld(e) Suld(e) an (ef. cann Sall: eunnen Sulen). Die 
einfügung von 1 scheint nicht nur orthographisch gewesen zu 
sein; denn spät TE NE (Smith, Cooper) kennt man auch die 
aussprache küld küd? (cf. Sweet HES $ 884, 886). Schon Lyd- 
gate scheint ein köld zu kennen, wenn man den folgenden 
reimen trauen darf: 

gold : could L 93/1/6 could : would L 139/2/1 
told : could L 17/1/1 unfold : could L 23/2/2. 

Im NE sind die auf den ursprünglich betonten (und ge- 
dehnten) formen beruhenden scheideformen wohl ganz ausge- 

ı Cf. AE (A) worold > ME wureld, word > wurd. 

2 Bei satzunbetonten wörtern kann natürlich kürzung zu jeder zeit 


eintreten. 
° Cf. prowde (kühn) : cowde : alowde (laut) Sk. I 266/1260:2:3. 
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storben. Schon ME und TE waren die unbetonten weitaus 


überwiegend. 
Im norden findet man sehr häufig NE änd 9nd, entsprechend 


AE and. An allen orten, wo man änd spricht, wird auch blä 
(< bläwan), ä(dd (<al+ u)ld), källff (<ca(+ u)lf), fall) (< 
fa(+u)llan) ete. gesprochen; überall, wo Ond herrscht, herrscht 
auch blö ete; i.e.: NE änd, önd gehen auf friih TE aund zu- 
rück. Da n sonst nie ein u vor sich erzeugt, so lassen sich 
die wörter auf aund kaum anders erklären als durch den ein- 
fluss! der französischen wörter auf aund: maund, commaund, 
demaund, expaund, graund, baund (afz. bande), laund (afz. lande) 
neben mand, command ete., von denen einige in häufigem ge- 
brauche waren. Bei ecombinationen wie ang, amb, an ete. fin- 
det man wohl nie au, da hier die entsprechenden französischen 
wörter fehlten oder selten und ungebräuchlich waren.? 
Beispiele: 

händ länd ete. SL 717 [719: tsSämer? (kammer), gränd (gross), demänd 

comänd], SNL 761, hän län SL 721, län lan MNL 781 [785: tSämer, 

tSans (aussicht)], h5n Ion WML 742 (tsömer, Önsent), hön han, Iön 
lan SML 749 (önsent). 

NE burn möchte ich nicht von AE beornan ableiten (b&or- 
nan > beörnan > börnen > bürn >burn> born > ba(r)n). Unter 
den vielen änderungen wären besonders der accentwechsel und 
die schreibung mit u (fälle wie NE rudder, silly, riddle sind 
eben doch ausnahmen) verdächtig. burn ist wohl eher durch 
r-metathese aus *brun (cf. braon inf. EE 286) entstanden, wel- 
ches seinerseits ähnlich zu erklären ist wie NE run. 

Die quantitätsverhältnisse der vokale vor d2, t8, die nun 
zur sprache kommen, behandle ich deshalb besonders, weil sie 
mit den eben besprochenen nicht vollständig parallel gehen. 
t8 ist zwar auch eine consonanteneombination, bei der die 
gleitlaute fast ganz fehlen; doch ist sie nicht urenglisch, son- 
dern erst aus einfachem eonsonanten entstanden, wahrscheinlich 
gegen ausgang der AE periode (ef. Kluge Gr. p. 839—40), also 
zu einer zeit, wo das gesetz IX noch in kraft war. Ich setze 
deshalb an (8. o.): 

ı Analogie: command: commaund = hand: *haund. 

? Nur einmal finde ich 199 (ang) neben lay ML 742), dies wohl 
nur ausnahmsweise nach der analogie: hand : haund = lay : * lau. 


® Da Ellis command demand etc. in der regel nicht in seine liste 
aufgenommen hat, so muss ich wörter wie chamber, ancient etc. beifügen. 
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1. pits > pits (ef. blind > blind, west > wöst). 
2. sp(r)etS > spets (ef. frend > frönd, brest > brest). 

Bei fall 3 und 4 hört aber die congruenz auf. Hier ist, wie 
ich oben zu zeigen versucht habe, die silbentrennung mass- 
gebend. Zunächst gehe ich auf den fall 4 ein: Habe ich 
oben die silbentrennung härd-e, lsst-an als sehr unwahrschein- 
lich verworfen, so muss ich aus demselben grunde auch eine 
silbentrennung t&tS-an verwerfen. Ich habe aber auch h&-rde 
l&-stan abgewiesen, und deshalb hör-de, l&s-tan als das einzig 
mögliche angesetzt, so dass nach meiner hypothese in dem 
fall 4 imıner vollständige kürzung des vokals eintreten musste. 
Anders bei t&t8an. Da hier die ursprüngliche silbentrennung 
t&-Can war (ef. ewe-ne, gr&-tan), so ist es sehr leicht begreif- 
lich, dass man später t&-tSan trennte. Ein t&t-San wäre im 
gegenteil unnatürlicher und unbrauchbar, um die spätere ent- 
wicklung zu erklären. Entscheideu wir uns also für t2-tSan, 
so missen wir auch im fall 3 bre-ce > bre-t$e ansetzen. 

bre-t$e, t&-t5an stehen nun in vollständigem parallelismus 
zu cwe-ne, grö-tan, nicht mehr zu hald-an, her-de. Für brede 
t&can wie für ewene gretan gilt also ME vollständige längung 
resp. erhaltung der länge des tonvokals: br&-tSe, t&-tSe(n) wie 
ewe-ne, gr&-te(n). Im 15. jahrhundert aber, nach verstummung 
des endungs-e, erhält man brets, tetS, welche nun allerdings 
ihren vokal kürzen können, wie unten gezeigt werden soll. 
Bei fall 3 gehen wörter wie sti-ce parallel mit wörtern wie 
si-fe, su-nu. Sie erhalten deshalb nach gesetz VI ME schwe- 
benden vokal mit neigung zur kürze. 

Wir haben also ME vor t5 langen vokal bei den fällen 
3 und 4, schwebenden vokal bei den fällen 1 und 2, und 
einer besonderen gruppe von 3. 

Vor dZ wären im allgemeinen die verhältnisse dieselben 
wie vor t8; nur wäre bei den fällen 1 und 2 grössere neigung 
zur längung vorhanden, da vor di keine stimmunterbrechung 
stattfindet. Doch kommt dZ in einheimischen wörtern im in- 
und auslaut bekanntlich nicht vor. In französischen wörtern 
ist die vokalquantität auch hier sehr unsicher (cf. judge : re- 
fuge Bale 1886 : 7). 

ı Die wörter hatch, match (< mxd£a), watch, fetch, stretch, wretch, 


itch, bitch, flitch, witch, twitch, clutch, crutch, edge, hedge, sedge, wedge, 
fledge, midge, ridge, bridge gehören nicht hieher, da sie ursprünglich C£, 
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Beispiele zu fall 1: pitch, much. 
zu fall 2: 

«) Erhaltung der länge: reach (subst. < (ge)r&6), speech, 
breech (GS, DS, NAPI br&£), deit# [< AE die, bezeugt 
durch Salisbury (cf. Sweet, HESWordList), neben NE dike 
< die, je nach der flexion]. 

$) Kürzung: rat8 (s. reime!), spet$ (s. reime!), ditch, spät-TE 
let8 (s. reime!)! 

zu fall 3: 
«) breach (<{ brede). 
ß) stitch (< stide). 
zu fall 4: teach, reach (r&dan), bleach, reach (hr&Can), leech, 
beech, beseech. 


Französische beispiele. 

Kürze haben: brach, detach, catch, match (afz. mesche), cratch, des- 
patch, vetch, niche, rich, erotch, hutch, touch, grutch grudge, pledge, 
dredge, allege, lodge, judge, budge (afz. bouge < *bulgja), budge 
(afz. bougier < *bullicare). 

Länge: peach, impeach, preach, coach, loach, poach, broach, encroach, 
approach, ouch, vouch, couch, pouch, age, cage, gage, wage, page 
(seite), page (knabe), sage, rage, stage, liedge, siedge, oblige. 


Belege. 

enrached : entached H 137 (afz. enragier : entechier).? 
reach (bereich) : catch L 25/2/4 (aussprache &?) 
speche : wretche H 66/1 | enryche (bereichern) : dyche Sk. I 2838/1774: 5. 
breche (hosen): suche (K swel@):leche (lauch) Russ. 871 :2:4 (aussprache e?) 
pouche (tasche) : touche BE XXVL. 
alleadge Euphues (ed. Arber) 64; 411. 

Schon AE existiert reccean neben röcean; vgl. den reim: 
destreche : reche (sich kümmern) Wyse man 153/1. 


Was die chronologie des lautgesetzes IX anbetrifft, so habe 
ich oben den beginn desselben gegen den ausgang der AE 
periode (vor die lautgesetze e>e und ä >‘) angesetzt, in- 
dem ich blind mit Sipp, frend mit *liht in parallele stellte. 
Damit bestreite icb aber nicht, dass die tendenz zu diesem 
gesetz schon früher in der sprache latent gelegen habe. Die 
tbereinstimmung des Englischen mit dem Friesischen in diesem 
punkte mag darauf basieren; aber sie gibt uns nicht das recht, 


gE > tt8, dd% hatten. Auch each, which, such, Dutch haben keine be- 
weiskraft. 

ı < AE leä& neben NE leek < leäc cf. die neben dic. 

2 Zu dem französischen wechsel von t8 und d2 cf. grutch grudge, 
fz. revanche und venger. 
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den eintritt des gesetzes bis in kontinentale zeit hinaufzu- 
rücken.! Oft treten in dialekten, die ursprünglich zusammen- 
gehörten, noch nach ihrer trennung dieselben lautgesetze ein.? 
Dass das gesetz IX am ende der AE oder am anfang der ME 
zeit noch bestand, beweisen die nordischen lehnwörter im ormu- 
lum: band, wand, lund, wrang, genge (Kluge Gr. 3866) und die 
behandlung der vokale vor tS (<d6). Dass das gesetz noch 
durch ganze ME zeit hindurch bestand, wird wahrscheinlich 
gemacht durch reime wie lost : ghost ete. (wenn sie nicht als 
ungenau zu bezeichnen sind), durch die behandlung von hest 
und thumb und namentlich der französischen lehnwörter. 


Für spät TE zeit besteht das gesetz wenigstens noch teil- 
weise. NE retch (< hr&dan) und dial. ret3 (<r&dan ef. Char- 
nock Glossary of the Essex Dialeet) werden schon ins 15. jahr- 
hundert zurückreichen, da spät-TE gewöhnlich nur I und ü 
gekürzt zu werden scheinen: 


riche (erreichen) Court O 59/5 (BC reche) | besych (bitte) Bale 1586 
Grenewyche (AE wi£) : preche BE V 29 | ryche (reich): leche (arzt) 
Stans puer 1 56/3. 

dialektisch frind (viel häufiger als frind) MS 81 etc, ind BS 119, 
hild (hielt) EE 286 etc., fild EE 135, BS 119, nist BS 119, brist 
MS 81, guld MS 82, form (form) EE 136; sogar wald tSald (neben 
tsöld) NM 381 [NE tsaild (child) > tsald > t8ald; aber täaild > 
t85ild_< tByld]. 


Anhangsweise schliesse ich hier die fälle an, wo gesetz VII oder VIII 
zugleich mit gesetz IX wirkt. 


1. Fall. 

Supponieren wir neben bindan ein * bindi, neben frend ein *fröndi, so 
hätte man die silbentrennung bind-i, fren-di. In fren-di wäre nd wirkungs- 
los; der tonvokal würde gekürzt; dieser typus fällt also wie oben hör-de 
unter gesetz Il (kröpte). Bei dem typus bind-i hätten wir schwebenden 
tonvokal, vorausgesetzt dass i wirkungslos wäre. . Nun aber hat (nach 
VII) schwere endsilbe kürzenden einfluss auf die tonsilbe. Statt bindi 
mit den nebenformen bindi bindi erhalten wir also durch einwirkung von 
i: 1. bindi, 2. bindi, 3. bindi, von welchen sich letzteres als bindi oder 
als bindi entwickeln kann. Die form bindi überwiegt also sehr gegenüber 


ı Wie man z.b. nicht wegen AF mette (zu möta) und ME mette zu 
möten) schon AE *mette ansetzen darf. 
2 Man denke an die germ. auslautsgesetze (Kluge Gr. 361 ff.), an 
die hochdeutsche und longobardische lautverschiebung, an die diphthon- 
ierungen i, ü > ei, ou, sowie an die abschwächung der endsilbenvokale 
in fast allen westgerm. dialekten. Auch die quantitätsgesetze I, I, VI 
und VIII gelten in ähnlicher weise wie im Englischen auch in den übrigen 
westgerm. dialekten, 
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der form bindi, i.e. wir haben NE meistens kürze destonvokals 
zu erwarten, sofern nicht analogie dem entgegenwirkt. Die beispiele 
sind nicht zahlreich: 


«) window, breeches (= phon. britsiz, neugebildet zu brit$ < AE NPI. 
bre£), children,? [vielleicht barley (bzrlic)]® setzen alle kurzen ton- 
vokal voraus. 

ß) pattern mit & war wohl volksthümlicher und älter als patron (ebenso 
matron) mit &. 


2. Fall. 

Combination von den gesetzen VIII und IX. Da die tonsilbe hier 
auf eine consonantengruppe ausgeht, so ist die erhaltung des reducierten 
vokals resp. das eintreten eines svarabhaktivokals viel häufiger als bei 
VIII, wo die tonsilbe vokalisch endigt. 

Wir haben also hier meistens schwere endsilbe und in folge dessen 
meistens kurzen tonvokal. So hat Orm: behinndenn, alldermann, wullderr, 
girrdell, winndell, forrpenn, enngell, hunngerr (cf. Kluge Gr. 870). 

Beispiele: 

«) gander (gandra), slender, elder (AK eldra), seldom, yester, timber, 
finger, thistle (== pistel), christen, yonder, throstle (prostle), under, 
murder, asunder, wonder, slumber, thunder (< punor mit eingescho- 
benem d), hunger, burden. 


ß) eastle, garden, pardon, engender, render, tender, lecher (afr. lech@ür), 
garner (gernier), pigeon, crystal, corner (corniere), cornel (cornille), 
colonel (< cur(o)nel), order, solder (<( soldure), border (bordure), 
ineumber, number, custom (custume). Alle diese wörter setzen TE 
kurzen tonvokal voraus. 


Dass daneben hie und da auch langer tonvokal existierte, beweisen 
schreibungen wie thounder B II 124/4/5, nowmber St. D 149, Sk. 174/323, 
dial, hauyer (hunger). syldome und syldon (St. L. to the King 1537) neben 
selden (Br. 166/6) kann das i (< 5) der nebenform ME selde verdanken. 
Bei AE sculdor, welches NE in den formen sötl)der, Sü(l)der, Sandl)der 
erscheint (cf. NW 186) ist die entwicklung nicht klar ersichtlich. Man 
würde diese formen (besonders das schriftsprachliche Sölder) viel besser 


erklären können, wenn man von einer AE nebenform *scoldor ausgehen 
dürfte. 


X. Däs für die TE sprache besonders charakteristische 
lautgesetz betrifft die quantität der beiden letzten laute ein- 
silbiger wörter, welche auf vokal + einfacher consonanz aus- 
gehen. Das 15. jahrhundert überlieferte 2 typen dieser art: 
I. (C)VC (let), II. (C)VC (lett). Einen typus (C)VC (let) gab 


1 Bier ist die kürzung an „es“ wirkt als schwere endung, 
weil nn iz“ ausgesprochen wird 
TE auch childern. 
3 Wenn man rl unter die dehnenden combinationen rechnen will. 
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es seit früh ME zeit nicht mehr (ef. III). Während im ME die typen 
I und II immer getrennt gehalten wurden, ist es im TE unter 
gewissen bedingungen möglich, dass der erste jr den zweiten 
übergeht. Da aber der übergang nicht ein plötzlicher, sprin- 
gender gewesen sein kann, so muss eine zwischeustafe (C)VC 
durchlaufen worden sein: in demselben verhältniss, in welchem 
der vokal gekürzt wurde, dehnte sich der darauf folgende eon- 
sonant; also auch hier wieder nach dem gesetz, dass die nor- 
malquantität des sprechtaktes (also hier der silbe) erhalten 
bleibt. Nun war die tendenz zu diesem quantitätsaustausch 
zwischen vokal und eonsonant nicht so stark und continuirlich, 
dass vom typus I aus der typus II sofort erreicht wurde. Auch 
hier blieb die tendenz auf halbem wege stehen, bei dem inter- 
mediären typus CVC. Wie bei den gesetzen VI—IX, konnte 
sich auch hier schwebende quantität als länge oder als kürze 
entwickeln; und theoretisch musste man also NE immer 
doublets erhalten: TE (C)VC wurde zu NE (C)VC und (C)VC. 
Es scheint mir, dass die quantitätsverhältnisse in den heutigen 
schottischen dialekten denen der TE zeit ähnlich waren. 


Bevor ich auf die bedingungen eintrete, unter denen das 
lautgesetz wirkt, möchte ich einige fälle ausscheiden, welche 
vielleicht einem ähnlichen prineip folgten, aber, da sie in AE 
und ME zeit gehören, hier nicht massgebend sind. 


1. AE e(o)rr kann entweder err (>err) bleiben oder zu 
&(o)r werden. Dieser vorgang muss dem gesetz e(o) > e zeit- 
lich vorangehen, fällt also in AE oder früh-ME zeit. Folgende 
reime sind beweisend: 


appere : steere (<( steorra) H 34/2 sterre:: here (hier) H 86/3. 
astronomyer : sterre H 105/4 referre!: heare (hören) L 281/2/7. 
ferre (<< feorr) : dyfferre : power? Br. 1113 messangar : far (fern) B 
II 86/1. 
vielleicht Jubiter:? farre (fern) H 8/3. Hieher wohl auch TE 
speare* (sperren): speareth Bale 1562, speare up Bale 1100. 


'ı Cf. ten Brink Ch. 8 67 6. 

2 Cf. ten Brink Ch. $ 68 an. 

® Cf. ten Brink Ch. $ 35 x. 

* Dessen etymon ist nicht AE sparrian (mit Skeat), sondern AE 
*spe(o)rran aus urgerm. *sparrjan, wie ahd. sperran. Im AE war das um- 
lauts-e auch geschlossen; es konnte sich dann die nebentorm spe(o)ran 
bilden, woraus ME früh-TE spör(en) > spät-TE NE spir sper. Aus ME 
sperran (< AE spe(o)rran) entstand dagegen NE spar. 
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Man vergleiche dazu die schreibungen styre (stern) Court BC 2/2 (O: 
stere); err (<&r früher) Interl. 31'. Auch Chaucer hat fer? 

Dass nur die 3 wörter fer, stere und speren zu belegen 
sind, ist vielleicht zufall; es mag z. b. auch neben x(a)rr, orr, 
e(o)ll ete. sich &r, Or, &l ete. gebildet haben; doch gibt es nur 
sehr wenige wörter, welche solche lautgruppen aufweisen, so 
dass man keine bestimmte regel aufstellen kann. Bei feorr > 
fer findet die zeitliche verschiebung innerhalb derselben silbe 
statt, bei steorre > stere, spe(o)rran > speren erstreckt sie sich 
auf beide silben (cf. Sievers Phon. p. 235). 


2. In französischen lehnwörtern findet ten Brink schon ME 
neben err die daraus entstandene scheideform &r (Ch. $ 68 ß), 
aber nichts dem entsprechendes bei einheimischen wörtern.? 
Es scheint mir deshalb, dass man es hier nicht mit einem eng- 
lischen, sondern mit einem französischen lautgesetz zu thun 
hat. Schon normannisch, wenn nicht sogar gemeinfranzösisch, 
wird neben err ein €r bestanden haben. Das Englische wird 
beide formen adoptiert haben. Sie können auch in TE zeit 
belegt werden: 

werte (krieg) : erre (eilen) : sterre (stern) : leer ö forre (fern) : 


baneer L E. 25—32. 
8 


were (waren) : werre (krieg) L 80/1/6, aferre (fern) : warre H 134/3. 


| In derselben weise haben wir die doublets ess und es in 
französischen wörtern zu erklären (ef. ten Brink $ 68 $).* Auch 
diese haben sich in TE NE zeit erhalten. Belege: 


(bevynes) : Lucres B I 173/2 ceace : (peace) H 1/2. 

cesse : (ryghtwysnes : besyness) BI 301/4 | (release)? : distresse H 138. 

prees (afz. presse) : (pees friede) Court 20/6 : 7 | (peace : release) : 
cease H 174/4; 154/1. 

prease : cease (: encrease) H 59/2 | (peace) : preace : (enereace) H 
217/1. | 

mease (< afz. mes < missum) B II 264/2/2 neben NE mess. 

NE press, aber cease. 


ı err: matter 31 und ere : matter 36. 

2 Of. ten Brink Ch. 35. «. 

3 Auch in TE zeit konnte ich keinen einzigen reim entdecken, der 
beweisen würde, dass ME TE err in englischen wörtern zu Er werden 
konnte. 

+ Wenn dieses quantitätsgesetz englisch wäre, so müsste man neben 
t$ess (< afz. esches schach) auch *tö&s haben, 

5 Ueber relöse, encröse cf. ten Brink Ch. $ 68x und 109. 
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Doch gilt dieser quantitätsumtausch nicht nur für ursprüng- 
lich ess und err, sondern es zeigt sich eine gewisse quantitäts- 
unsicherheit bei den meisten französischen lehnwörtern, die (im 
Englischen) auf hochtonigen vokal + einfache consonanz aus- 
gehen. Ten Brink selbst constatiert päs und pass bei Chaucer 
(Ch. 8 1098). Ich mache hier auf folgende wörter aufmerksam: 

pale (< fz. päle < *pallus, ef. Körtng LRW nachtrag 5534), vale (val), 

bale (ballen) (balle < naAAc), appeal (appel), pole (pol), bowl (< 


boule s. u.), gegenüber ball (tanz) (bal), ball (spielball) (balle), appal 
(appalir), roll (< roler s. u.). 

dame (dame), flame (lamme), gegeniiber dram (drame) (drachme). 
cane (canne), base (bas < bassus), case (case), case (cas), Ace (28), 
lace (laz), pace (pas), close (clos), TE grös (gros), lös (afz. los)! 
gegenüber pass (passer), gross; 
slate, neat (net), coat (cotte), moat (motte), quite (quite), sprite 
(esprit), spite (despit), TE söt (sot)?, gout (afrz. go(u)tte < gutta), 
boot (afr. bote® < butt- = ME böt, nfz. botte boute), rout (afz. 
ro(u)te < *rupta), hoop (afz. ho(u)per), troop (afz. tro(u)pe < *trop- 
pus), tripe (tripe), beak (bec), cloak (cloque) gegenüber TE bekk,? 
nfz. eclat, net, cotte, motte, quitte, esprit, depit etc. 
afz. -oiz kann englisch als ös oder oss erscheinen :5 

crosse : losse (verlust) Sk. I 45/398 : 9. 

vos Part. 1671, voce Part. 3317 neben vois Part. 3403 etc. 


NE sire war ursprünglich die hochtonige, NE sir die unbetonte 
form. 
3. Nach ten Brink (Ch.$ 35/:) wird üv zu üv im ME; daher 
NE dove (< düfa). 


4. Es mögen noch andere ähnliche vorgänge in ME zeit 
zurückgehen; doch sind besondere forschungen auf dem gebiet 
des ME erforderlich, um sie aufzudecken und zu erklären. 
Wenn ten Brink (Ch.$ 35x) sagt, dass ME a vor 8 schwebend 
sei, 8o möchte ich dies vorerst bezweifeln, so lange ich keine 
belege gesehen habe. Denn dann würde sich glas wohl ebenso 
gut als gläs entwickeln wie als glass; aber NE gles (< ME. 
gläs) dürfte sich wohl in keinem dialekte finden. 

Reime wieupon:adown Br 1186/6:78 lassen sich nur erklären 
durch annahme von ön oder wenigstens von On. Ich glaube, dass 


ı Cf. groos : suppose : goose Bin geht) :loos (lob) Russ. 461—6. 
® Cf. promote::sote (narr) B 

® Mit offenem und ee) ° nach Körting LRW 

* Skelton hat becke II 2/17 neben beke: speke (sprechen) u 10/213:4. 
5 Schon im afz. hat ois die nebenform os. 

6 Ebenso uppon: adon (AE dün) : anon Part. 3089. 
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diese form schon in AE zeit zurückgeht und sich unter dem 
hochton gebildet hat im gegensatz zu ön unter dem tiefton.! 

Ueber ME vokalkürzung vor auslautendem yw 8. u.. 

Wenn man diese vor-TE fälle ausscheidet, so nehmen sich 
die TE verhältnisse etwas klarer aus. Bei einem gesammt- 
überblick tiber dieselben erkennt man, dass hier ein- und das- 
selbe gesetz gewirkt hat; dass man die formen nicht einzeln 
erklären darf, z. b. die adjektiva wie grett aus den compara- 
rativen wie gretter,? die substantiva wie bread aus Pl.u. GS 
breads, die verben wie dread aus präteritis wie TE dredd (< 
drödde) ete. Solche analogien haben etwas gezwungenes: der 
positiv kann den comparativ beeinflussen, der singular der 
(meisten) substantiva den plural, das präsens schwacher verba 
das präteritum ete., in der regel aber nicht vice versa. Auch 
darf man nicht schlechtweg annehmen, dass nur bei einzelnen 
consonanten und vokalen ein quantitätsaustausch stattfand: z. 
b. daraus, dass ü vor k und d besonders häufig gekürzt wurde, 
ist nicht zu schliessen, dass gerade k und d einen speciellen 
einfluss auf ü gehabt hätten; &s wäre ja dies phonetisch ganz 
unerklärbar; wenn ü vor d gekürzt werden kann, so muss es ent- 
weder vor g, b oder vor t, s, p, 3 auch gekürzt werden können. 
Allerdings kommt es wesentlich auf die artikulation der conso- 
nanten und der vokale an, aber, wie ich zeigen werde, in viel 
allgemeinerer weise. Im NE finden wir vor stimmhaftem con- 
sonanten langen vokal (und diphthong) erhalten, kurzen vokal 
zu halblangem gedehnt; vor stimmlosem consonanten kurzen 
vokal erhalten, langen vokal (und diphthong) zu halblangem 
gekürzt, wobei der consonant jeweilen diejenige quantität an- 
nimmt, welche die silbe der normalquantität am nächsten bringt 
(ef. Sweet EGE p. 10). Wenn sich dieses gesetz lautphysiologisch 
rechtfertigen lässt, so wird sich auch für das TE quantitäts- 
gesetz eine ähnliche erklärung finden. 


Bei aufzählung der beispiele unterscheide ich 2 hauptab- 
teilungen: A. Der wortauslautende consonant ist liquida oder 
stimmhafte spirans. B. Er ist stimmlose spirans oder ex- 
plosiva. 


i Belege bei Sievers Gr. $ 122 und Sweet HES S 384; zwar haben 
nach meiner meinung diese beiden gelehrten den AE accenten zu viel 
wert beigemessen. Vgl. auch ten Brink Ch. 8 35«. 

?2 Wie Fuhr es thut (Hawes p. 29). 
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Die französischen lehnwörter lasse ich in der regel bei 
seite, da sie, wie ich weiter oben nachgewiesen habe, zur er- 
mittlung englischer quantitätsgesetze ganz unbrauchbar sind. 


T. 
a) Erhaltung von ME länge des vokals in: 


bare (< bar-, zu bzr), care, share (scearu), share (< scar-, zu 
sczr), fare, hare, glare, spare (<{ sparian), stare, aware [<{ (ge) 
war-, zu (ge)wsr], ware, präterita: bare, tare, sware etc.!, bear 
(beran), tear, wear, swear, bear (bera), pear, ere, lere, there, 
where, gear, fear, year, hair, ear, tear, spear, dear, deer, beer, 
leer, steer (steör), steer (AK stö(o)ran, WS stieran), hear, near, 
here, ore, lore, more, sore, yore, oar, boar, hoar, roar, lore, be- 
fore, snore, präterita: shore, tore, wore,? score (<{ Scor-), gore 
(< gor-), door (< dor-), shore, whore, floor, moor, swore, fire, 
hire, shire (seire), tire (tirian), shire (seir), tire (tir), wire, mire, 
our, sour, bower, shower. 
8) Erhaltung von ME kürze des vokals in: 

spar (AE *spearr), mar (merran), far, star, for, stir, spur, cur. 

NE are (< AE xaron aron cf. Kluge, Gr. 373) und were beruhen auf 
formen mit gekürztem vokal, als satzunbetonte wörter. 

Unklar ist die entwicklung von NE tar. AE teoru sollte NE ter tir, 
AE teorw- NE terö ergeben. Wenn ME terre, welches Skeat anführt, 
belegt ist, so lässt sich allerdings NE tar leicht daraus ableiten; aber 
dann möchte ME terre selbst schwer zu erklären sein. 

NE mare kann kaum auf AE mere beruhen, da schon Chaucer mare 
hat (cf. Sweet HES p. 306). AE mere selbst ist wohl zweifelhaft; es ist 
eher als mö&re, nebenform zu mere mfre (Kluge EW) (< urg. marhjön) 
aufzufassen. Aber auch diese formen sind nicht zulässig als etyma von 
mare. Ich lasse das wort unerklärt.? 

NE dare macht ebenfalls schwierigkeiten. AE dearr sollte NE där 
ergeben. Dies ist wohl fast die häufigere form in den dialekten (NW 185, 
EE 265, NM 325, SM 479, WN 621, SL 717, MNL 781).* Aber schon der 
Cursor mundi kennt däre (cf. Sweet HES p. 280). Es ist wohl anzunehmen, 
dass ME darr (< AE dearr) in unbetonter stellung zu dar wurde, und 
dieses, bei antritt einer vokalisch beginnenden endung, zu där- (wie die 
präterita ME bären etc. 8. 0.). 


ı Diese präterita, welche übrigens NE veraltet sind, gehen nicht auf 
AE ber etc. zurück, sondern auf ME bären etc. (cf. ten Brink Ch.p. 113), 
welche nach analogie zum singular ME bar etc. gebildet sind (wie umge- 
kehrt ME ber bör etc. nach analogie von beren beren a2 Die ablei- 
tung von ME bären etc. aus AE bäron etc., welche ten Brink (p. 38) ver- 
tritt, ist aus lautlichen gründen unhaltbar. Cf. he bare: care BE VIII. 
Das gleiche gilt von NE gave, came, bade etc. 

2 Nach analogie des particips gebildet. 

® Cf. bare (baar) : mare Sk. I 24/20:1. 

* Auch Spenser hat das regelmässige darr (> NE där) in dem 
reim warre: marre : darre : farre FQ V 4/44. | 
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0) Erhaltunng von ME länge des vokals in: 


ale, bale, shale scale (scealu), dale (< dal-, zu dal), tale, whale 
(< hwal-, zu hwal), hale (< häl), eel, meal (< m&l), deal, heal, 
meal (meolu), steal, weal (wela), seal (<“ seöl- zu seolh), feel, 
wheel, heel (<’ AK höla), steel (< AK stäle), coal (< col-, zu 
col), hole (< hol- zu hol)!, thole, foal, stole,? whole, mole, dole 
(<däl neben d2l), school, pool, spool (< AE *spöl), cool, tool, 
stool, while, mile, pile, tile, stile, foul, owl, fowl, cowle (< cüle, 
< cufle). 
ß) Erhaltung von ME kürze des vokals in: 


gall, stall, wall, all, fall, shall, call, thrall, small (< ME small < 
AE smel), shell, well, hell, sell, tell, fell, dell (ndd. delle), bowl 
(AN bolla), knoll (AE cnoll); toll, loll (ndd. lollen), doll (ndd. 
doll), poll (ndl. polle), ill, hill, spill, till (AE till), still, will ete., 
till (AB tilian), wool, bull [AE bull(oc)], full, pull, dull (< ME 
dull < AE *dul)3, hull (hulu). 

Aus der NE aussprache öl töl (all toll) darf man nicht auf eine 
vokaldehnung vor 1 schliessen. Die gruppe ME -all wurde zu NE ol 
durch die zwischenstufe spät TE aul hindurch.* 

Auch nach o konnte sich spät TE ein u einschieben. Wenn wir 
die NE dialekte in betracht ziehen, so sehen wir, dass die wörter bolla, 
enoll, toll im NE die scheideformen bol baul (Var.: baul beul ete.), böl 
böul; tol taul etc. zeigen. 

bol hat man in dem fall, wo sich kein u eingeschoben hat: bol WE 
193, tol SL 718. 

Spät-TE boul ergab NE böudl) böl, zunächst wohl nur in den dia- 
lekten, in denen ME ou zu NE Qu 5, ME 5 zu NE ü geworden ist: boul 
NM 399 (bröut, üsp = brought, hope), boul EN 531 (brout, üsp), boul 
WN 629 (brout, üsp), böul NN 676 (bröut, üsp), knou SL 718 (broxwt, 
üsp), böl NE 258; NE bau(l) in den dialekten, wo spät-TE ou zu au wird: 
baul NM 327 [braut, dauter (tochter)], taul ME 220 (dauter), tau NM 344 
(dautrer). Belege für diese formen geben auch schon die alten grammatiker 
(cf. Sweet HES p. 330). 

Dass die den NE bröt döter entsprechende form *böl fehlt, hat wohl 
seinen grund darin, dass in vielen dialekten (u. auch in der schriftsprache) 
die monophthongierung von ME ogu>>5 im früh-TE, i.e. vor dem ein- 
schub von u schon stattgehabt hat. In den dialekten, in welchen ME ou 
früh-TE 9u erst spät-TE NE monophongiert wurde, fiel das aus spät TE ou 


ı Aber hol (< Nom. Sing. hol) SNL 762. 

2 Nach analogie des particips. 

8 AE dol darf nicht als e an angesetzt werden. Die scheideform 
*dul erklärt sich wie full, wulf etc. (cf. Sievers AS 8 55), wahrscheinlich 
aus der ursprünglichen flexion. 

* Bei shall hatte man ME TE die nebenformen: betont Ball, unbe- 
tont Sal; nur letzteres erhielt sich in NE $sl, während ersteres Sol er- 
geben hätte. 
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entstandene ou > Ou mit jenem zusaımen, so dass Smith (1568) für 
bowl, cold, sow dieselbe aussprache Su, Wallis (1653) tür soul, sold, know, 
gold, toll, poll etc. dieselbe aussprache öu und 9 angibt. Auch Cooper 
(1685) spricht öu in mould, soul, toll etc. Man vergleiche dazu: 

solles (seelen) Supl. 65, soll Supl. 81 neben soules Supl. 67. 

soule : boule (flasche) BE XXXVI. soules : bowles (flaschen) B1 92. 

sowle : bowle (flasche) Sk. I 170,55. 

So ist die entwicklung von bolla, toll, cnoll ohne annahme von 
vokaldehnung zu erklären. Vokaldehnung ist aus folgenden gründen aus- 
geschlossen: 1. weil ein AE oder ME oder früh-TE *bol(a), *t5l (<bolla, 
toll) im NE dasselbe resultat hätte ergeben müssen wie ME göld höpen, 
also in vielen dialekten: *bül, *tül (entsprechend güld, üsp). 2. weil 
ein spät-TE oder NE *böl *töl bis heute hätte intakt bleiben müssen: 
nun sind aber weder *bül *tül, noch *bol *töl in NE dialekten zu be- 
legen. Auch ist zu bemerken, dass wörter wie AE colt, bolt, folc, holm 
etc. in den NE dialekten die gleiche entwicklung zeigen wie bolla, toll 
etc., während doch bei jenen eine vokaldehnung ganz unbegreiflich wäre 
(cf. bolt kout SL 718, bölt NE 258, NN 676, bout EN 531, WN 629, böult 
NM 399, kaut NW 186 ete.). 

Von afr. roöler roeler roler sollte man ME *rölen, also NE röl er- 
warten, aber es scheint, dass das wort mit kurzer quantität des stamm- 
vokals entlehnt worden ist: also ME rollen,! welches dann wie toll etc. 
behandelt wurde. Denn einerseits spricht die orthographie dafür, ander- 
seits auch das zeugniss von Wallis (Sweet HES $& 885), welcher die aus- 
sprachsweisen röl und röul kennt, von denen letztere unmöglich aus ME 
*rölen abgeleitet werden kann. Auch control und extoll gehen parallel 
mit roll. Vgl. die reime: 

bolde (kühn) : holde : controlde Pl. P 18/19 | extolde : folde (-fältig) 
Sk. I 404/1079 : 80. enrolde : extold Sk. I 7/15. 
soule : bederoule Sk. I 58/25 | soules : bederolles Sk.I 51/11: 2. 


bowl (<- fz. boule < bulla) ist ein spätes lehnwort: es wurde in der 
form bül ins Englische aufgenommen, wurde dann regelmässig im süden 
und mittelland zu NE baul (boul beul boul etc.) und erhielt sich im nor- 
den als bül (baul NE 259, bül EN 532, WML 742). j 

In einigen dialekten konnte AE bolla und französ. boule dasselbe 
ergeben: boul? (<” bül) (cf. toun < tün) neben boul (<< bolla; cf. gould, 
brout) WN 6923. Wallis und Cooper geben dem wort bowl (<< fz. boule) 
den laut au (eu, eu ete.); Smith, aus Essex, hat noch das nördliche bül.* 

Wie Chaucer (ten Brink $ 35 x) die 3 scheideformen well, w&l, wel 
kennt, so haben wir auch entsprechendes im TE: 

1. tel: wel: spel H 68/1 | farewell : dwell H 98/2. . 
well : Pucell H 160, 174/4 | well: vessell : dwell H 216/2. 


ı Skeat (CED) führt diese form an. 

2 ou entspricht in diesem dialekt dem Londoner au. 

3 Es gibt wohl auch dialekte, wo beide wörter baul lauten. 

* Ich kann nicht begreifen, warum Sweet (HES 8 884) hier „boul“ 
transcribirt. Aus den citaten, welche Sweet anführt, scheint mir ganz 
zweifellos hervorzugehen, dass Smith mit „ov diphthongus Graeca“ und 
„u longum Latinum* den monophthong ü meint. 
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well : bell BI 14/4 | well : hell : gospell BII 112/2. 
cruell : well: Israell BI 150/4. 


2. sele (</ afz. seel) : wele : hele (gesundheit) Sk. I 235/315: 7:8. 
weale (< subst. wela) : well (adv.) L 197/1/8. 


3. seele (<“ AE seöl-) : wele : heele (gesundheit) : mele (mahlzeit) 
Russ. 823—6. 
fele (fühlen) : steile! : wele Sk. I 392/760: 2:3. 
weele : wheele L 98/1/3, 159/2/1 | well : steele (stahl) L 99/2/5. 

Man ist hierdurch genötigt, neben AE wel noch ein WS *w&l (sel- 
ten), AK w£l (zu skr. vära (wunsch) cf. Kluge EW) anzusetzen. Noch 
NE findet man neben well die aussprache wil (NM 325, NM 344, NM 392), 
im Schottischen ganz gewöhnlich. 

Auch eine aussprache will findet sich im TE: 

wyli Sk. 1 130/134 | well : yll : spyll (= spell) H 171/4. 

Eine erklärung dieser form vermag ich nicht zu geben; sie ist wohl 
zu vergleichen mit fill (< AE feoll), welches schon ME ursprungs ist 
(cf. ten Brink $ 10). 

In ähnlicher weise hat man auch spill (s. 0.) und hill (= hell), Sill 
(= shell), pill peel (afz. peler) :® 

styll (noch) : pyll (schälen) : myll (mühle) : shyll (schale) Sk. II 30/ 
104—8 | hyll (hölle) Sk. I 302/2352 | every dyll Songs 42. 

In den ausdrücken every dele, never a dele hat man oft die aus- 

sprache dell: 
excell : dele H 123/1 pucell : cruell : dele H 126/4. 
tell: dele H 138 chapel : dell H 200/3 | dell Sk. 11290: 1. 


m. 
a) Erhaltung von ME länge des vokals in: 
game, shame, lame, name, same, tame (< tam-, zu tam), came 
(< ME cämen*), eam, beam, dream, stream, seam, team, steam, 
gleam, deem, seem, home, foam, loam, whom,° doom, loom, 
bloom, gloom, rime, time. 
£) Erhaltung von ME kürze des vokals in: 
dam (< damm dam), am (<A am, eam), ham, ram, cram, swam, 
hem, stem, from, dim, brim, grim, swim, rim, trim, some, come, 
Swum. 
n. 
«) Erhaltung von ME länge des vokalsin: 
bane, mane, vane, wäane, crane (<{ cran-, zu cran), quean, bean, 


ı ei steht bei Skelton häufig für &. 

2 Of. byll: fyll: yll Sk. I 397/886::8:9. 

® Hier mag confusion mit pill (< afz. piller NE pill peel) ein- 
getreten sein, wenigstens in bezug auf orthographie. 

+ analogieform zu ME cam, welches selbst nach analogie von bar etc. 
gebildet ist, statt cöm. 

5 Mit ü nach analogie von who. 
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yean, lean, clean, mean (< m&nan), mean (< m&ne), sheen, 
been, teen, between, seen, Keen, green, queen, ween, bone, hone, 
alone, drone, moan, loan, stone, MOON, NOON, SOON, SPOOn, nine, 
shine, whine, wine, mine, thine etc., down (< din), brown, town, 
down (AN dünn). 


8) Erhaltung von ME kürze des vokals in: 
wan, ban, can (AE cann), than, man, can (AE canna), pan, ran, 
hen, men, wen, then, when, on, begin, chin, din, begun, run, 
won (gewunnen), ton, sun (sunne), won (wunian), shun, pun, 
son, stun. 

Die kürzung des vokals in ten stammt wohl aus ausdrücken wie 
ten thöusand (wo ten satzunbetont ist), oder wie ten pence (wo der 
vokal vor mehrfacher consonanz steht). Sie ist schon ME; TE finden 
wir noch länge in: 

len (</ ME lönen) : ten BI 134/2 
aber kürze in: then : ten Part 3352 : 3 | tenne Supl. 2 | tenne : fenne (sumpf) 
BI ı134/2 | ten: men Bale 909 : 10 | tene : mene (männer) Songs 71/3. 


V. 
ce) Erhaltung von ME länge des vokals in: 


gave (< ME gav- s. o.), behave, shave, crave, knave, grave, 
staves, wave, leave (< AE löaf-, zu l&af), reave. leave (l&fan), 
heave, cleave (cleofian), weave, eve, sleeve, believe, reeve, cleave 
(clöofan), lieve, drove strove throve grove (<{ dräf-, gräf- etc.), 
stove, cove (cofa), clove (clofu), wove,! behoove (behöfian),? 
hove,® groove (< AE *gröf-, cf. Kluge EW), five, alive, drive, 
hive (< hff-, zu hf), rive. 


8) Erhaltung von ME kürze des vokals in: 
give, live etc. (die hieher gehörigen fälle s. o. unter VI). 


bave verdankt die kürze des vokals seiner satzunbetontheit. Die betonte 
form mit langem vokal ist in TE zeit noch zu belegen: 
receyve : have : save BI 13/4 | crave: have H 88/1. 
save : have: crave H 170/3 | save: have H 141; 143; 154/1; 220/2. 
haves : knaves Songs 87/6 | have : receave Schoole ot V. 378: 80; 
552 :4. 


Z. 
Erhaltung von ME länge des vokalsin: 


blaze, amaze, pease, lease (lesan), tease, these, cheese, sneeze, 
freeze, those, nose, hose, rose (AE räs)*, tose, choose, lose, wise 
(< wise), wise (< wis-, zu wis), rise etc. 

ı Nach analogie von particip woven, welches selbst analogieform zu 

boren efe. ist. 

2 NE behove mit 5 ist ein gelehrtes wort (cf. Sweet HES $S 938). 

83 AE höf- sollte hüv ergeben; höv ist analogieform zu wove etc. 

* z durch einfluss von rise. 
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ö. 


Erhaltung von ME länge des vokals in: 


bathe, lathe, swathe, sheathe, breathe, wreathe, seethe, clothe, 
smootb (AE smöde adv. cf. Kluge Gr. $ 59), hithe (< h$ö-, zu 
hyp), lithe, blithe, writhe, sithe, tithe. 


Die eitierten beispiele werden wohl keinen zweifel darüber 
lassen, dass folgendes gesetz besteht: Die wortauslautenden 
gruppen: vokal + liquida oder stimmhafte spirans erfahren beim 
übergang vom ME zum NE keine quantitative veränderung. 

Die ausnahmen von diesem gesetz, die ich oben eitiert 
habe, sind gering an zahl und grösstenteils leicht erklärbar. 


Hier füge ich noch eine reihe von ausnahmen hinzu, die 
alle einen gemeinsamen charakter haben und wohl auf gleiche 
weise erklärt werden müssen: es kann nämlich ü vor m, n, v, 
vielleicht auch vor l und r gekürzt werden: 


1. vor m. 

NE room (< AE räm), plum (< AE pläme), gum (<’ AE göma), 

haben u, 9;! hiezu dialektisch dom (<“ AE döm), SL 718, om (< 

AE häm)? ME 206. 

Belege: rowme Sk. I 366/116 | downe (dün) :roome Old Ball XIII, 
87/2 custome?: rowme : barowne Br. I 216 | come (cuman) : rome 
Interl. 22, come : lome (gelöme) Part. 118. 
come : glome (AE glöm) Sk. 133/78 : 80. 
come : dome (AE döm) : some (einige) Songs 69/5. 

Roome (Rom) : come L 11/2/8 | become : roome L 13/2/2. 
overcome : roome L 49/1/2 | whome : roome L 13/2/2. 
home : sum (inhalt) L. 290/2/4. 


2. vorn. 
NE none, done haben >; none folgte vielleicht der analogie von 
one (wen < won < don <iıan<m<n< on < än). Dazu 
dialektisch stun (< stän) EE 269, ston WE 194, man (mond) SL 
714, spun (löffel) NW 186. 
Belege: done : shone (schuhe), B I 292/3, Bale 1669 : 70. 
soone (bald) : doone Sk. 1145/48 : 51 | done : sone (bald) Sk.I 
279/1656 :7. 
mone (mond) : undone Sk. 1 232/226:7 | run: moone L 19/2/6. 
sonne (sonne): noone (AE nön) L 34/1/6 | alone : sonne (sohn) 
L 292/1/4. 
sonne (sohn) : one L 308/2/8 | sonne (sonne) : stone L 314/2/1. 


ı Dialektisch rim NE 258 etc., raum NM 399, MM 424, gümz NE 225 
gumz gümz BS 119. S. u. droop voP: 
2 Wie schon erwähnt, a AEä in vielen dialekten zu NE ü. 
s Gt. ME custoum in 'Mätzner. 
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shone (schien) : sun (sonne) L 145/2/5 | one: gone H 199/2. 
person : gone:none (keiner) H 26/3 | none : alone : agone H 153/2. 
gone : sonne (sohn) H 149/3 | gone : mysdone B’I 95/4. 
region : canon :none BI 25/2 | gone : stone B I 290/2. 
alone : stone : gone B I 296/1 | gone: trone : none B II 96/2. 
trone : one: regyon BII 134/1 | gonne (gegangen) Sk. 1 123/118. 
everychone:: relygyon : eustome Br. I 168 (reimvokal ü). 
for to gone : everychone : regyon Br. I 214. 
sonne (sohn) : gone Disob. Ch. 16 | alone: sone (sohn) : on (ein) 
Songs 30/3. 
region : legion : wone (ein) Pl.P 18/8. 
everychone : mone (klagen) Crowley Trump. 430: 2. 
don (AE dün) : gone : echon Part. 6407 :9: 10. 
uppon : person : gon (inf.) Part. 5819: 21:2. 
3. VOr V. 

NE glove (< glöf-, zu glöf), shove! (< scäfan) haben NE >. 

Dazu dialektisch: drev ES 138, strov EE 268. 

Belege: move: glove Bale 458 : 62. 
move :love:behove Bale 576—8. 

4. vor. 
Dialektisch hal (< häl) ME 208, hal hul EE 274 etc.; 
stel (< stöl) SL 718, tel stel skol? (= tool stool school) WS 155. 


5. vorr. 
flor (floor) SL 718, swer (swore) ibid. 


Ausser bei room, plum, shove betrifft die kürzung immer spät TE 
ü. Jene drei wörter sind deshalb vielleicht mit dove (s. 0.) zusammen- 
zustellen, welches schon ME seinen vokal kürzen konnte. Der grund 
der kürzung liegt wohl in dem eigentümlichen verhalten von u in bezug 
auf quantität.? Nach dem, was wir bisber gesehen haben, sollte man er- 
warten, dass i dieselben erscheinungen zeigen würde. Die NE schrift- 
sprache aber enthält keine analogen fälle von kürzung von i. Doch findet 
man welche bisweilen in den dialekten: 

zim (=seem) MS 48, hil min lin (heal mean lean) SL 717 etc., sowie 
in den allerdings sehr zweifelhaften reimen der überarbeitung von 
Lydgate’s Troy Book : him : esteeme L 100/1/4; 126/1/5 betweene: 
begin L 168/2/3 there-in : queene L 208/2/3. 

Wenn man neben bin (= been) häufig bin findet, so ist die satz- 
unbetontheit dieses wortes an der kürzung schuld: byn BI499/1, St. LII 
und III (immer diese form!), Supl. 5 ete.; beene:in Crowley Pleas. 22:4, 
been : where-in L 142/1/1. Vielleicht gab es auch eine aussprache ben 
(< ben), wo die kürzung schon vor spät-TE zeit eingetreten ist: 

ben Supl. 3 (2 mal). been: men L 171/1/4 been: when L 252/1/4. 

Ganz unerklärlich sind mir NE son (= shone), gon gön (= gone). 


ı Aber schouwen bei Chaucer (ef. ten Brink Ch. $ 33 « und Sweet 
HES First Word List) Sauv MM 423. 


% Die laute 0, 9, 3 etc. vereinige ich unter o. 
3 8. weiter vorn. 
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Das gesetz, dass wortauslautende liquida und stimm- 
hafte spirans keinen einfluss ausüben auf die quan- 
tität des vorhergehenden vokals, ist aber so gesichert, 
dass alle diese ausnahmen seine gültigkeit nicht stark ver- 
mindern können. 


XI. Dem gegenüber gilt das gesetz: Vor stimmhaften 
spiranten und (stimmlosen und stimmhaften) explo- 
siven im wortauslaut wird kurzer vokal kurz erhalten, 
langer vokal wird entweder lang erhalten (spät-TE 
&5) oder wird in spät-TE zeit schwebend und kann 
sich in diesem fall als lang oder kurz entwickeln 
(spät-TE ed iü). 


v 


8. 


AE sc ergibt regelmässig 88; vor diesem erhält sich kurzer vokal 

bis ins NE: 
ash (&sc), ash (asce), mash (mzsc), wash, rash, mesh, fresh, thresh, 
fish, dish, bush, blush, thrush, rush. 

Geht dem 38 langer vokal voraus, so scheint eine zweifache ent- 
wicklung eingetreten zu sein: Wenn Orm flsesh hat, so muss hier der 
consonant gekürzt worden sein. Anderseits setzt NE mash (< AE *m&sc 
— mhd meisch) ein früh-ME *mess, also kürzung des vokals, voraus.! 

Da man aber so schon im ME doublets hat, so lässt sich der ein- 
fluss der TE lautgesetze nicht mehr erkennen. 

Kurzen vokal haben NE flesh, mesh (mäsce), wish (wyscan); länge 
ist bezeugt in mis (= NE mash) cf. Sweet HES p. 286. 


8. 
«) Erhaltung von ME kürze des vokals in: 
ass, glass, mass, brass, grass, guess, less, ness, cress, bless, loss, 
moss, dross (< AE dros), us. 
8) Erhaltung von ME länge des vokals in: 
geese, fliece, ice, twice, thrice, lice, mice, goose, loose, house, louse, 
mouse. 
y) Kürzung von ME länge des vokals: 


NE less kann auf l&ssa oder auf l&s zurlickgehen. 
ME TE lass setzt notwendig l®ssa voraus, cf. 


was (war) : las Interl. 9. 


Doch war wohl das adverb 1&s in häufigerem gebrauch als das ad- 
jektiv l&ssa. Sicher haben wir noch l&s in nevertheless : 
nevertheles : sykenes H 67/1. 


ı $S.u. TE wreath neben NE wrath < AE wr&ppo. 
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Wenn der reim hevines : relese (inf.) H 172/2 genau ist, so muss die 
vokalkürzung in relese in spät-TE zeit fallen. 

Vielleicht ist auch NE hoarse so zu erklären: AE häs > ME hös 
> TE hoss > NE hös (ef. TE loss > NE lös). r ist nach Sweet (HES 
p. 337) „imitative“. 

Der unterschied zwischen NE ass und as erklärt sich folgender- 
massen: Erst in nach-TE zeit! wurden a, e, o vor stimmlosen spiranten 
gedehnt; daher äs < ass. In satzunbetonten wörtern wurde ss >s>z: 
daher NE as, was. Im TE treffen wir diese wörter auch noch in ihrer 
bochtonigen form: ass, wass. 

In has wurde der ursprünglich durch ersatzdehnung gelängte vokal 
schon früh-ME gekürzt, so dass dann das wort mit as, was parallel ging; 
daneben aber blieb auch die betonte form mit langem vokal bestehen. 

Reime: as: passe L 292/1/1 | aras (tapete) : was H 198/1. 
was : passe : glasse H 176,1 | was : passe H 5/3; 23:1; Sk. I 
18/877:8. 
Pallas : was H 187/3 | was: Golyas: pas (inf.) H 210/2. 
was : asse (esel) Sk. I 287/1918 : 9 (cf. wass Tom Jones liv 
XV ch. 10). 
space : hace (bat): place Br.1248. 

In dem reim was: neverthelesse Songs 84/2 können wir dialektisch 
wess einsetzen. 

Das TE hat auch eine form (wäs > wa&s): 

place : wace Part 3138: 40; space : grace : wace Br. 156. 
vielleicht auch in hase (hat) : wase Br. 1137/1/3. 

Wäre dies wohl eine analogieform zu (häs > h&s), da gerade bei 
Bradshaw sich beide finden ? 

Während NE moss (phon. mös) sich aus AE *mos (neben meös) 
ableitet, kommt TE (möz > möz) aus AE *mos- (zu *mos). Vgl. den 
Reim: 

mose : suppose : gose (geht) Sk. I 362/23: 4:5. 

AE üs ist als satzunbetontes wort schon ME zu us gekürzt worden; 

daneben erhielt sich die hochtonige form in: ous LAIIII 477. 


2 
ce) Erhaltung von ME kürze des vokals in: 
bath, lath, wrath, moth, broth, froth (< froda), pith (<pida), smith, 
kith, pith. 
A) Erhaltung von ME länge des vokals in: 


eath, heath, sheath, wreath, beneath, bequeath,? teetb, both (< bä& 
pä),? loath, oath, sooth, booth, tootlı, mouth, south. 


ı8.z. b. das zeugniss von Cooper (Sweet HES $ 777). 
2 p statt ö wird wohl dem einfluss des präteritums sing. zuzu- 
schreiben sein. 

® p in both erklärt sich wie P in ME noutle (cf. youthe : nowthe 
Chaucer) (nach Sweet HES p. 359). 
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| Dazu kommen mit langem vokal: TE wreath (< wr&ppo) und 
death; cf. death : wreath Bale 894 : 5.1 


dethe (tod) : sleeth (schlägt) Sk. 1301/2310::1; L 98/2/5. 


In NE dialekten: wr&öp (wut) SL 717,2 briep (= breath) NM 397 
EN 524, diep (tod) SM 479, BM 315. 


y) Kürzung von ME länge des vokals in: 
death, breath, cloth, wroth,3 betroth, doeth, youth. 


Dazu dialektisch: hep (= beath) BS 118, Sep MM 428, lop MM 
423, top (= tooth) NW 186, SM 479, brip (< brip = breath) NM 
325, EN 524, trep (< trüp = truth) WML 744; Buchanan bezeugt 
rop (< hreöwp) (cf. Sweet HES p. 358). 


uncouth ist gelehrtes wort: der ton ist NE auf der zweiten statt 
auf der ersten silbe; vgl. dagegen schottisch unco. 


AE geogup wurde ME regelmässig zu jüp; so auch noch TE: youthe 
:truth Crowley 741:3. TE jüp ergibt, wenn der vokal sich als kurz ent- 
wickelt, NE jup jop (letzteres bezeugt durch Jones; cf. Sweet HES p. 359); 
wird ü als länge behandelt, so sollte NE jaup resultiren, welches aber 
nicht vorzukommen scheint. NE jüp ist vielmehr aus TE jupp entstan- 
den, aber nicht durch NE vokaldehnung vor stimmloser spirans (wie bropp 
> bröp),' sondern weil zur zeit, wo iu > jü geworden war, jupp das ein- 
zige wort mit ju (in betonter silbe) war, gegenüber der menge von wör- 
tern mit jü, denen es sich nun assimilierte. 


hath (aus früh ME häp) hat wegen satzunbetontheit schon ME kür- 
zung erlitten. Aus demselben grunde unterblieb im NE die dehnung des a 
(vgl. dagegen bath). 

ME cwop(p)® (< cwap(p) < AE cwap) ergab NE c(w)op. Die NE 
längung des o vor p unterblieb wie in hath (vgl. dagegen bröp). Das 
seltener gebrauchte NE cwöp ist wohl das resultat mehrfacher analogie- 
wirkung: Zu ME cwop bildete sich die analogieform ME cwöde(n) (be- 
legt) an stelle von cwöde(n). Jenes cwöden sollte spät TE NE cw0% 
ergeben; aber durch einwirkung von cwop wurde es zu cwöp. 


Bei NE doeth (< dup < düp) wird auch die satzunbetontheit kürzung 
veranlasst haben.® 


NE betroth ist ein sicheres zeugniss für spät-TE NE vokalkürzung. 
AE treöwp ergab ME treup und troup. troup wurde spät-TE NE zu tröp, 
woraus (be)trypp. Dialektisch wird sich wohl auch slop (resp. slöp finden, 
[< slöp < sloup < *släwp, durch einfluss von släw neben sl@wp C>ME 
sleup) gebildet)]. 


ı wreth Part. 231; 2217. 

2 5 statt i wegen Tr; cf. break. 

$ broth : wroth BE XXXR. 

‘ Denn diese dehnung tritt nur bei a, e, 0 ein. 


® Unbetontes a hat sich schon ME dem w assimiliert. pp und p 
wechseln, je nachdem das wort betont oder unbetont ist. 


6 Aber cf. dowth St.D. 2 etc. 
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f. 


ae) Erhaltung von ME kürze des vokals in: 
staff, off, cliff, if, cuff. 
£) Erhaltunng von ME länge des vokals in: 
sheaf, leaf, lief, thief, belief, loaf, hoof, behoof, roof, life, knife, 
wife, rife. 
Dazu dialektisch: dif (= deaf) MS 8ı, NM 326, WML 743, dief 
BM 315, NM 398. 


y) Kürzung von ME länge des vokals in: 
deaf,! stiff,? dazu dialektisch dif (= deaf) MS 55; S1; ref (= roof) 
MS 50; NW 186; EE 265. 


Im f. 

Es müssen hier in kürze einige bemerkungen vorausgeschickt wer- 
den, die eigentlich unter den abschnitt „qualität der consonanten * ge- 
hörten. Die stimmlose velare spirans konnte im Englischen nach langem 
vokal oder diphthong® entweder verstummen oder sich in der form vonx (in 
deutsch ach), xw (in deutsch auch), f erhalten. Der erstere fall kommt hier 
eigentlich nicht in betracht. Beim zweiten fall ist nur f in die NE schrift- 
sprache aufgenommen worden. f hat sich durch eine unbedeutende modi- 
fication aus xw entwickelt, wie dieses seinerseits aus x. Die erklärung, 
welche ten Brink von NE trough, enough, rough (Ch. $ 46 anm.) und von 
laugh (Ch. $ 124) gegeben, wird wohl kaum anhänger finden. Denn von 
den übergängen ou > ow > 0v>ov>of, un >uw>uv> uf sind die 
meisten durchaus unmöglich. Das f (für xw) findet sich vereinzelt schon 
im früh-ME, ist in TE zeit schon sehr verbreitet, wird aber von den 
grammatikern erst in der “second Modern English period” erwähnt. 

Schon das ME kennt ein gesetz, nach dem langer vokal vor %5 ge- 
kürzt werden kann. Denn Orm hat pehh, pohb, rnhh neben inoh, ploh, 
sloh, und drobh neben droh. Aber die geringe zahl der beispiele lässt 
uns das gesetz nicht erkennen. 

Ich halte es für zweckmässig, die hierher gehörigen wörter einzeln 
zu besprechen: 

1. AE rüh. Die NE form raf (auch bezeugt durch die alten Gram- 
matiker) oder ruf (NM 327) ist regelmässig aus Orm’s ruhh entstanden. 


ı Cf. deffe St. D 22; Br. I 466/7. 

2 Aber tythe (zehnten) : styfe Wyse man 1 54/1. 

3 Auch nach kurzem vokal konnte verstummung (mit ersatzdehnung 
des vokals) eintreten, wenn die spirans selbst kurz war: so in dem satz- 
unbetonten pruxw (> prü) s. u. Sonst ist die spirans nach kurzem vokal 
se lang und erhält sich: ruywxw, laxwxw(en), coxwxw(en), troywiw, 

OXwiw- 

* yw und x werden im folgenden unter xw zusammengefasst. 

5 ME x beruht auf germ. 4 und auf germ. g. Nach Kluge Gr. 842 
kennt das AE den \ibergang g_> x nur nach langer silbe; aber in ME 
zeit muss er auch nach kurzer silbe stattgehabt haben. NE trough kann 
nur auf ME troxy, nicht auf ME trogg, beruhen. 
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2. AE (A) hiehhan!”> ME laxwywe(n) (cf. Orm lahbghenn) ergibt 
TE laxwxw, laff, woraus NE laxw, laf, laf lef l&f? Smith, Gill und 
Wallis haben laf (Sweet 8 893), Jones, Expert Orthographist und Sheridan 
lsef, Lediard und Buchanan l&f (Sweet HES p. 315); die NE schriftsprache 
läaf; die dialekte: ef MS 59, laf lef NW 185, laf SM 479, laxw NM 348, 
WML 743, MNL 781, SL 717. Neben ME laywxw(en) erscheint auch eine 
form mit eingeschobenem u, welches wohl zuerst nur der gleitlaut zwischen 
a und der labialisierfen spirans war: lauxwxwe(n). Es ist wohl anzuneh- 
men, dass zur zeit, Wo &u die normallänge eines diphthongen erreichte, 
die spirans kurz wurde: TE lauyw. Die kurze spirans konnte sich nun 
entweder in einen stimmlosen hauch verflüichtigen und schliesslich ganz 
verschwinden, oder sich als spirans erhalten: TE lau ergibt dann NE 15, 
TE lauyw lauf: NE löyw löf. Smith kennt lauyw, Gill Iöxw, Jones 15 (cf. 
Sweet HESp.315). Dislektisch: lof (< 15f?) SM 479, 480, 482, 485, 487 
ote. Vgl. den reim: 

laugb : scoff Oldham (ed. Bell) p. 214. 

Vor labialem consonanten kann der labiale vokal u mit längung des 
vorhergehenden a verschwinden (unphonetisch ausgedräckt: in dem con- 
sonanten aufgehen). Dann erhält man aus TE lauf NE laäf, l&#f, die ich 
oben belegt habe.® 

AE peäh > ME paywxw* oder pauxw (< paxwxw) sollte dieselbe 
entwicklung haben wie hiehban: NE 85 (WN 622) (: pauxw = 15: lauyw), 
NE döf (WS 154). Doch gab es neben ME paxwxw pauxw andere formen, 
welche dann die herrschenden wurden. 8. u. 

3. AE cohhb(ettan) > ME koxwxwe(n) oder kouxwe(n). 

Erstere form ergibt NE koxw kof (köf), letztere: NE kö kö, köyw 
köxw köf köf.® Smith hat kö(u)xw® (cf. Sweet p. 333 und $ 884), Wallis 
köf ($ 893), Miege und Lediard köf, Buchanan und Sheridan kot. 

In NE dialekten findet man: koxw NN 670, WML 743, MNL 781, 
kof NE 258, NM 399, SM 492, EN 531, WN 622, köf WS 154, EE 282, käf 
MS 56, 82.” Die schriftsprache hat kof (< koff). Dial. kof (NE 258, NM 
327. SM 492) ist wohl zu erklären wie trof. 8. u. 

AE trog > ME troxwxw trougw ergibt wie AE cohh(ettan) im NE 
die scheideformen: troxw trof (tröf); trö trö,® tröxw tröxw tröf tröf. Wal- 
lis hat tröf (ef. Sweet HES $ 893), Lediard tröf, Exp. Orthogr., Buchanan und 


ı WS hliehhan ergibt ME leigh; auch mndd. mndl. lachen en ten 
Brink Ch. 8 124) ist als etymon auszuschliessen. Die spirans in ME laug- 
hen ist nicht etwa stimmhaft, wie ten Brink ($ 124) sagt: eine AE lange 
stimmlose spirans kann nie stimmhaft werden ‚ Xwiw ebenso wenig wie 
38 
Ph Ce. ne staf stät, dialektisch steof sta. 

» Ganz wie half: hät WN 625, hf MS 59 neben hof WN 631; ebenso 

calm etc. 


* ME paxwxw steht zu ME pex;x; (= Orm pehh) in demselben ver- 
hältniss wie nn zu gretter on Aeit): ; oder es kann auch peyjyj auf 
AE zurückgehen. 

Cf. NE DEE dial. bröt = brought. 

° Wie auch Su)l < boul < bolla. 

” Hier auch bat, äf = bought, off. 

° trö kann auch auf AE trog- (zu trog) beruhen. 
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Sheridan trof; die NE schriftsprache: tröf (< troff); die dialekte: trö 
NW 185, trof NW 185, trogyw SL 717. Im ME existierte noch eine form 
trügw (cf. ten Brink $ 46 anm.)! Dieses trüyw entwickelte die nebenform 
truxwxw durch ME (9)? oder früh-TE vokalverkürzung. Daraus: NE truf 
SM 479, trof NW 185. In ähnlicher weise wird wohl NE koaf ein ME 
küywe(n) (> früh TE kuywxw) voraussetzen. Wie aber ME trüyw, küywe(n) 
zu erklären sind, ist unklar. Wahrscheinlich sind es analogieformen.® 

AN *pöh > ME poxwew (Orm pohh), pouxw ergibt NE: poxw 
pof (pof); po PO, POxw pOxw pöf pof. Alle diese formen können auch 
mit anlautendem d (wegen satzunbetontheit des wortes) vorkommen.' 
Smith hat 5515 90, Gill doxw, Lediard und Price 85° (cf. Sweet HES p. 
354 und Ellis Ip. 157). Die NE dialekte haben:? 85 MS S2, EE 282, NM 
348, EN 531, EN 535, PO SL 717, NN 670, MNL 781, dof EN 535, die 
schriftsprache 85. Die formen, welche auf langen vokal + consonant aus- 
gehen, sind wegen der satzunbetontheit des wortes seltener geworden. 

4. AE töh > spät-ME tüyw (cf. ten Brink $ 33 e) ergibt früh-TE 
tüyw, welches sich als tuywxw zu NE tuxw tuf toxw tof, als tüyw zu NE 
tü tau, tüyw tüf tauyw tauf® entwickelt. Smith hat tü tüyw,? Wallis, Exp. 
Orthogr., Buchanan und Sheridan tof (cf. Sweet p. 371). Die NE schrift- 
sprache hat tof, die dialecte: tof MS 56, NW 185, NM 827, tuf NE 258, 
EN 535, WN 622, tief EN 531, 535, tiuf WN 622, tiugw NN 670, MNL 781.1° 
Wenn Jones wirklich (?) t5 bezeugt (cf. Sweet HES p. 371), so ist dies 
aus AE *töw- (zu töh, cf. AE rüw-, zu rAh) herzuleiten. Die form tof 
(NW 185, NM 348) lässt sich aus ME *toxwxw (cf. Orm’s sloh slohh) er- 
klären. 


Ebenso bei AE genöh > spät-ME inüyw. Gill hat inuyw inuf, 
Wallis, Cooper, Buchanan inaf. Es ist nicht klar, ob Wallis und Cooper 
im plural enow den laut au oder ö(u) sprechen !! (cf. Sweet HES $ 898 u. 
895). Die NE schriftsprache hat wnof, die dialekte: unaxw SL 717, wnof 
MS56, EE 266, wnuf NE 258, NM 327, EN 535, WN 622, snief EN 531, 
eniuf WN 622, NN 670, 8niuxw MNL 781, 8nj9xw SL 717, enü NM 348, wniu 


ı Cf. Chaucer’s reime: trough : swough [swough : bough (zweig)] 
Ellis I n: 

2 Wie AE räh — Orm ruhh. 

® Z.b. ME bou (< AE bög-) : trou (<AE trog-) = büyw : *trügw. 
Ueber bou büyw s.u. 

* Während bröt, tröf neben bröt tröf (brought trough) nur (ziemlich 
seltene) dialektische scheideform ist, so ist vielleicht 55 (die bei weitem 
häufigste form des NE) anders zu erklären: Ein früh-TE 09, welches ihr 
zu grunde zu liegen scheint, mag aus Ögxw, der satzunbetonten neben- 
form von ham, entstanden sein. S.o. 

5 Hu ist die übergangsstufe von ou zu Ö. 

° Price auch pöt (= thought). 

” Ueber dial. 89 und Döf, s. o. 

° Die formen mit ü sind nördlich. 

® Was Smith mit ou bezeichnet, muss den lautwerth ü haben, nicht 
ou mit Ellis und Sweet. 

10 je, iu etc. sind schottische vertreter von NE ü. 

r 11 au kann nur aus AE genöh, ö(u) nur aus AE genög- erklärt 
werden. = 
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NE 258 (plural), EE 266 (pl.), NM 327 (pl.), enau (pl) EE 266, SL 717 ı 

Ebenso bei AE slöh (< slög) > spät ME slüyw. Buchanan hat 
slaf; Lediard’s slö geht auf AE slög- zurück. Die schriftsprache hat slau 
(slough); die formen der NE dialekte kenne ich nicht. 

Ebenso bei AE böh (< bög) > spät ME büyw. Die form bo, die 
von einigen grammatikern bezeugt ist (cf. Sweet HESp. 371), stammt aus 
AE bög-. Die NE dialekte haben bau MS 56, NW 185, WML 743, ba NM 
399,2 bü NM 348, EN 535, WN 622, NN 670, bin WN 622, biuyw MNL 781, 
bayw WML 733. 

Ebenso AE plöh > spät-ME plüyw. Die NE schriftsprache hat 
plau; die dialekte: plau MS56, NW 185, SL 717 (verb), WML 743, plü 
NM 327, NM 348, pliu EN 535 (verb), WML 43, plä NM 399, pliu EN 535, 
WN 622, NN 670, plief EN 531, EN 535 (subst.), pluf NM 327, plozw SL 
717 (subst.), WML 743. Die form plö (NW 185) möchte auf plouyw (< 
ME *ploywyw) zurückgehen. Die unterscheidung zwischen substantiv und 
verb ist willkürlich, wie oben die unterscheidung zwischen singularund plural 
bei enough. Das substantiv ist allein das ursprüngliche. Wenn Jones 
(nach Sweet p. 371) plö sprach, so ist dieses plö das resultat von AE 
plög- (zu plöh). 

Ebenso AE *swöh > spät-NE s(w)ügw. Cf. Chaucer Knights Tale 
1121:2: swough : bough (zweig); Burns (Globe Ed.p. 230): teugh : sheugh 
: sough. 

Ebenso AE hlöh (prät.) > spät-ME lüyw. Cf. schottisch leugh; 
liugw MNL 781. 

Präterita wie AE slög(h), drög(h) sind im TE meistens nach ana- 
logie der reduplicierenden präterita (greöw etc.) umgestaltet worden. 

AE höh > spät-ME hüyw ergibt NE ok (WS 154). Das hok der 
NE schriftsprache stammt wohl aus ME *hoywxw. Eigentümlich bleibt 
sber das k. Jones sprach das wort mit f (Sweet HESS 895). 

5. AE däh (< däg) ergibt ME im süden und Mittelland: döyw, 
woraus NE dö, döyw döf;? dü düyw düf. Tritt spät TE vor zw, f vokal- 
kürzung ein, so erhält man dazu noch: doyw dof (döf), duxw duf dexw 
dof, und wenn sich in doyw ein u einschiebt: dougw > do döxw döf, dö 
döyw döf, dau dauy» dauf (je nachdem gu in den betreffenden dialekten 
behandelt wird).* Von diesen formen belege ich: dö schriftsprache, MS 
80, SM 490 etc.5, döf NM 325, dügf NM 397, dof SM 484, 486, duf SM 481, 
WN 685, def SM 484, dö WS 161, dau EE 265, dauf NM 344. 


' Dieses «nü, ®niu, wnau ist nicht fortsetzung des alten plurals; denn 
dieser ergab NE 8n0. 

2 In diesem dialekt vertritt a NE au. 

® In den dialekten, in welchen AE & zu NE ü wird. 

* Im norden ergibt AE däh NE ds döyj ete.; aber ich gehe auf 
diese formen nicht ein, weil 4; in der NE schriftsprache immer ver- 
stummt ist. 

5 Diese form, welche am meisten verbreitet ist, kann auch auf AE 
däg- (zu däg) zurückgehen. 

6 Da man in diesem dialekt auch sauld, nau (= sold, know) hat, so 
kann dau auf AE däg- zurlickgehen. 
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Früh-ME lah (< AN lägr) > sidl. mittell. löyw musste dieselbe 
entwicklung haben wie däh. 16 belege ich in WS 153, 161, BM 313, lau 
in EE 265 (cf. v.s.anm.6). Die form 15 hat aber noch weit mehr als oben 
dö ihre nebenformen verdrängt. 


6. AE purh. Zwischen r uud x schob sich ein svarabhaktivokal 
ein, wahrscheinlich von gleicher klangfarbe wie zwischen r und w. Salis- 
bury spricht naru (= narrow) (cf. EllisIp. 150), Price narü (EllisIp. 157), 
Miege spricht pare, bara (thorough, borough) (Ellis I p. 159), welche auf 
TE püru büru schliessen lassen. NE narrow (mit ö), TE schreibungen 
wie naro etc. setzen einen svarabhaktivokal ö voraus. Dieser vokal kann 
durch umspringen des accents (je nach der stellung des wortes im satze) 
hochtonig werden, worauf der ursprüngliche tonvokal ausfällt: pür-xw > 
Pr-xwxw = pruzwxw oder proxwxw (und mit u-einschub: prouyw).! Neben 
betontem pruxwyw, Proxwxw entsteht ein unbetontes pruxyw (> prü), progw 
(> pr). Wir haben also früh-TE neben einander: pruxwyw prü proxwxw 
pr5 prouxw, welche genügen, um die NE formen zu erklären. Auf pruywxw 
beruht NE pruf (EN 531, 535). Auch das prü der NE schriftsprache (und 
vieler dialekte) führe ich auf früh-TE pruywyw zurück, indem ich annehme, 
dass dieses sich noch spät-TE als pruxwxw erhielt und erst dann in satz- 
unbetonter stellung zu pruyw > prü wurde. Auf früh-TE prü beruht NE 
prau NW 185, SL 717, trau EE 282; auf proxwxw beruht proyw MNL 781 
und prof (durch grammatiker des 18. jahrh. bezeugt)?; auf früh-TE prö 
endlich beruht prö (durch grammatiker des 18. jahrh. bezeugt)” Einzig 
früh-TE prouyw scheint im NE nicht vertreten zu sein. prüf (EN 531) 
ist wohl compromissforn von pruf und prü, welche in demselben dialekte 
auch zu belegen sind. 


AE burh kann ebenfalls die entwicklung von purh durchmachen. 
Aber sowohl die metathese wie die verschiebung des accents von dem 
stammvokal auf den svarabhaktivokal sind viel seltener als bei dem form- 
wort purh. 


Das schottische brugh (Burns) kommt aus TE bruxwxw; broxw (MNL 
781) aus TE broxwxw (< büroxw). Vgl. Brough Brougham (= bruf, 
brofem bruxwem brufem) Ellis I p. 311. 


Belege. 


laugh : quaff Fest. S. 26/5 | laugh it: quaff it Fest. S. 35/2. 

leave of (aufhören) : cof Boorde 156 | of (weg): cof Boorde 208. 

thaughe Russ. 279 thou Sk. 1123/123 tho Br1360/4; I371/1. 

thofe Stans puer161;3; 64/1 although : enough L 371/2/1. 

Puff: enuff Fest. 8.52/3 | plowgh:: cowgh : ynowgh Bale 463: 4:5. 

trowe (glauben) : inowe Interl. 24 | you : ynow Old Ball XIV 95/4 (aus- 
‘sprache früh-TE ü > spät TE ou = NE au). 


ı Wenn man einfach pury durch metathese zu pruxwxw (cf. berht > 
breht) werden lässt, so kann man damit nicht alle NE scheideformen er- 
klaren. Es ist dazu noch ein früh-TE proxwxw nötig. 


3 Cf. Löwisch: Zur engl. Ausspraehe v. 1650-1750, Jena 1889. p. 64. 
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inowe:nowe (jetzt): you Interl. 34 (aussprache ü > ou). 

inow :know Old Ball VIII 58/5 (aussprache öu > 5) | in mew :ynowe Good 
Counsel 27:8 (aussprache ü). 

y-nowe: allowe :mowe (mögen) : prowe (nutzen) Russ. 233—6 (ü > öu). 

ynowe:howe (wie) Sk.148/491:3 (ü > ou) | inough :thou (du) Sk. 1264 
1201:2 (ü > ou). 

cow (kuh):plow L5/1/5 (ü) | sowe (säen): plow L 317/2,1 (Du). 

enewe :knew (schottisch iu, jü), enoghe : soghe (AE sugu) (ü > ou) Townl. 
Myst. (Sweet p. 376). 


Was also das verhalten der vokale vor wortauslautendem xw anbetrifft, 
so ist als besonders bemerkenswert hervorzuheben, dass ü schon früh- 
TE zu ü wird: ME üyw > früh-TE üyw (woraus üyw uxwiw):tügw, in- 
üxw, slüxw, büxw, plüxw, Ss(w)uxw, lügw, hüxw. Dagegen ist die schwe- 
bende quantität in döyw düyw wahrscheinlich erst spät-TE ursprungs. 


t. 
o)' Erhaltung von ME länge des vokals in: 

gate (< AE geat-, zu geat), hate, late (< AE lat-, zu lat), ate,? 
eat, meat, mete, beat (beätan), neat (neät), great,? heat, wheat, seat, 
bleat, beat (AE beöt), meet (AK möte = WS miäte), street, feet, 
greet, sweet, meet(mötan), sheet, fleet, float (< flota), throat, mote, 
wrote, oats, boat, goat, mote (</ AE mot-, zu mot), groat (AE grot-, 
zu grot), boot (böt), moot, root (wrötan), root (röt), shoot, write, 
bite, mite, white, out, about. Hierher auch die wörter, welche ME 
auf iyjt uywt ausgehen: might, knight etc., trout (AE truht), drought 
(< ME druywpe). 

Dazu dialektisch: wit (nass), swiet (sweat), füt, sut BM 315, 
wit NM 325, swiet NM 397, wiet swist, thriet (drohung) EN 524. 


8) Kürzung von ME länge des vokals in: 


ate [mit der aussprache et < AE (AK &t) (= WS &t)]*“, threat, fret 
(AE fretan), sweat, let (l&tan), wet, get, let (AE löt), bet (< beöt 
praet, bezeugt von Smith cf. Sweet), hot, wot, foot, soot. 

Dazu dial.: het (hitze) MS 81, gret (gross) BS 118, NE 257,5 
swot (AE subst. swät), NE 257, rot (wrote) WS 161, fit (füsse) NM 
398, bit (schlug), EN 525, lit (lassen) EN 524, wit (nass) NM 397, 
strit (strasse) BS 118, but (vorteil) MS 56.® 


' Die fälle, wo ME kurzer vokal erhalten blieb, zähle ich bei t und 
den folgenden consonanten nicht mehr auf, da sie zu zahlreich sind und 
nichts unregelmässiges zeigen. 

2 ate mit der aussprache dt muss analogieform sein: zu AE &ton 
bildete man einen sing. *=t (nach analogie der übrigen verba dieser 
klasse); *»t ergab ME at (belegt); dazu ein analogischer plural äten > 
NE 8t) wie bären zu bar, s.o. 

2 Auch grit MM 423, SM 479. 

* Aber eate (prät.) Bale 1513. 

5 Mit metathese: gart MS 81 gart WN 620. 

° git (erhalten) EN 525, WN 622 kann schon AE i haben; cf. give. 
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but hat wegen satzunbetontheit schon ME gekürzten vokal. Die 
präterits shot, got erklären sich aus dem particip, wo der vokal schwe- 
bend war; ef. IX. twit (< AE edwitan mit präfixwechsel) hat vokal- 
kürzung erlitten, weil ursprünglich i nicht den hauptton trug: e&dwitan, 
denominativ zu &dwit; cf. Layamon: atwiten. 


Belege. 


bete (inf. schlagen) : let (inf. lassen) H 136 | grete (gross) : sette H 1/2. 

great : let (zögerung) : set (part.) H 67/2 | sette (inf.) : great H 99/1. 

forgete (inf.) : sette H 122/1 | grete (adj.) : gete (afz. jaöt NE jet) H 135/1. 

set : great H 158 | great : mette (prät.) : helmet H 165/1. 

mette (prät.) : counterfayte : great H 189/1 | varlet:: great H 133/3. 

great : set : let (part. gehindert) B II 158/1 | threte (inf.) : bete (schlagen) 
B119. 

great : net: get (erhalten) B I 198/1 | greate : geate (erhalten) PIP 30. 

mete (fleisch) : itte (es) Stans puer 159/4 (&: 7). 

greate : meate (fleisch) : wheate Crowley Pleas. 198: 200 ::1. 

hete (erhitzen) : mete (mahl) : grete (adj.) : ete (inf.) Russ. 598—602. 

grett (adj.) : gett (erzeugt) Part. 1688: 70 | lette (zögerung) : shette (prät. 
sceät) : fette (holte) part. 5903 :5:6 (aussprache Sett). 

swete (inf.) : intrete : get (inf.) Sk.I 16/37:9:40. 

eate (inf.) : great: meate (mahl) : heat (hitze) : freate (inf.) Sk. I 65/478-82. 

swete (inf.) : whete : intrete Sk.I 104/266-—9. 

eate (inf.) : meate (speise) : sweate (inf.) Sk.I 323/321 :2:3. 

meate (speise) : eate (inf.) : gete (inf.) Sk. I 336/653:4:5. 

swet (adj.) : gett (inf.) : grete (adj.) Part. Einl. 205—7 : 8 (aussprache swett). 

bett (geschlagen)' : sett : hett (versprach) PRL V/26 : 8 : 31 (aussprache 
hett). 

feete : shete (tuch) : wete (nass) : bete (bessern) Russ.987 : 90. 

sweet (adj.): weet (benetzen) L 168/1/1 (AK wötan). 

gote (ziege) : parote (papagei) (pierrot) Sk. I 124/166 :7. 

hote (heiss) Br.1174/6 | hoot Russ. 142 whote Russ. 140. 

smot (prät.) : pott (topf) Interl. 17 | fotte (tuss) StD 2/3. 

doo’t (es thun): foot L 138/1/6; 153/1/1. 

smot (prät.) : forgot: not: spot Spenser FQ V 7/29 (nach Ellis III 868). 


p- 
a) Erhaltung von ME länge des vokalsin: 
ape, shape, gape, clepe, heap, cheap, leap, reap, steep, sleep, keep, 
Sweep, weep, deep, creep, hope, pope, rope, 803p, grope, slope 
(prät.), hoop (< AE höp), ripe, wipe, gripe, pipe. 


ß) Kürzung von ME länge des vokals in: 
drop (< AE dropa)?, sup (< säpan). 


ı Die kürzung erklärt sich aus der vollen form beaten, cf. ges. IX. 
2 Einfluss des verbs ME droppen (</ skand. droppa?) ist möglich, 
a mon nowendig: Cf. droppes (subst. plur) : hope is (hoffnung ist) 
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Dazu dial. tfep! MM 423, rop NW 185, rep (=reap) in Charnock 

Gloss. of the Essex Dialect, kip (halten) MS 55, 81, (neben kip) NM 

398, slip (neben slip) NM 397, Sip MS 55, BS 118 (neben ip) NM 398. 

NE slip kommt eher aus AE *slipian als aus slipan, strip eher aus 

AE *stryppan als aus striöpan str&pan (< germ. straupjan). up (< üp) 

hat schon ME vokalkürzung. droop (< AN dräpa) und stoop (< AE 

stüpian) mit NE ü gehören wohl zu derselben eigentümlichen gruppe wie 

room etc. 8.0. NE hep hip beruhen auf dem ME belegten heppe hippe, 

welche wohl nicht auf A E heöpe (<{ germ. heupör), sondern auf AE 
*hyppe (< germ. hupjör) zurückgehen. 


k 


ce) Erhaltung von ME länge des vokals in: 
bake, shake, make, snake, drake, rake, sake, stake, quake, wake, 
cake, take, slake (AE slacian), lake, spake brake (< ME späken 
bräken 38. o. bären),? sneak,® leak, bleak (< AE bl&c, neben bläc, 
oder aus AN bleikr), speak, break,* wreak, freak (< AE frec-, zu 
frec), weak (</ AN veikr),? eke, leek, reek, cheek, meek,® Greek, 
seek, oak, croak, stroke, smoke, yoke (< AE geoc-, zu geoc), 
spoke, broke (nach analogie des particips), awoke (analogieform) 
like, strike, shrike, dyke, pike. 
Dazu dialektisch bük tük NE 257, sauk (= suck) WN 622. 
ß) Kürzung von ME länge des vokals in: 
sick (<ME sik <sök), book, cook, hook, shook, look, rook, brook, 
crook, took, duck, suck. 
Dazu dialektisch: spek MS 81, brek EN 524, spok NE 257. 


NE brook (phon. bruk) beruht auf einem ME broken (belegt, neben 
brüken < AE brüAcan), welches mir aber lautlich unerklärlich erscheint. 


Belege. 
lyke (AE lic) : seke (krank) BI 263/3 | sykenes B I 93/2/2. 
sekenes BI 113/3/4 II 262/1/4 | syknes B II 262/1/1. 
sykenes H 67/1/7 | sekenesse F 7/20 u. 23 | sykenes F 297/20. 
sicknesse F 376/34 | seke F 7/3 | syke F 300/19 | sike Supl. 1. 
sycke Supl. 28 | prycke : sycke H 75/2; L 190/1/2. 


ı Cf.cheppe Boorde 215. 

2 Vgl. die reime: make : slake (inf.) :braak (prät.):saake (um... willen) 
PRL VI 406:8:10:22 | brake: sake Sk. I 320/253::4 | lake: brake Sk. I 70/ 
638:9 gegenüber backe (zurück) : spake (< ME ne spakk) Sk. I 70/638 
:9. Ebenso blake (< AB blac-, zu blec) (:lake) Sk. 119/48: 9 (: take) 
Sk.159/179:80, gegenüber NE black (< AE blac). 

® Kann nicht auf AE snican basiren, sondern nur auf dem causativ 
dazu: AE *sn&can. 

+ Auch in der form brik:MS 55, SM 479, WN 620. 

5 ANei kann ME ei ai oder © ergeben: ME weik waik, wek; cf. 
NE weak mit i (< ME R)) zu NE steak (AN steik) mit 5 (< MEei); dia- 
lektisch: w&ök EN 524, 81, EN 580, stik MS 56, SM 491, EN 530. Cf. 
franz. veil und treat. 

° < AE *meöc. Es ist nicht nötig, AE mjükr zu hülfe zu nehmen, 
wenn man ein AE etymon reconstruiren kann. Schon Orm hat meoc. 
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mekenesse : sekenesse Sk. I 288/1950 : 1 | keke (kick) : leke : seke Sk.I 
318/182: 4. 

weke (woche) : eke (auch) : sek Songs 95/2.! 

strok (streich) : mock Surrey 6; 6/7 (cf. Salge p. 26). 

stroke (streich) : mocke : knocke H 182/1. 

loke (blick) : woke (woche) Sk. 1280/1701: 2. 

sucke : plucke L 50/1/4. 


NE struck ist wohl kaum anders zu erklären als aus dialektisch früh- 
TE strök (> spät TE strük > strukk); ebenso Spenser’s smük (rauch). 
Vgl. die reime: 


stroke (prät.) : tooke (nahm) L 133/2/1?; (aus Ellis 863/4): sooke: strooke 
Spenser FQ Il 12/38 strooke: shonke: quooke FQ V 8/9. 

betooke : shooke : quooke FQ VI 7/24 tooke : strooke : awooke : looke FQ 
VI 7/46. 

strooke: smooke : looke: shooke FQ V 11/22. 


d. 


e) Erhaltung vonME länge des vokals in: 

shade, spade, wade, lade, trade (<“ AE trad-, zu tred), blade (< 
AE blad-, zu bleed), made, bead, knead, mead (medu), mead (< 
m&d), read (r&dan), rede (r2d), deed, seed, lead (1&dan), feed, 
heed, bleed, meed, gleed, need, speed, reed, breed, greed, steed, 
weed, goad, road, toad, woad, load, broad, bode, rode,* rood, food, 
mood, brood, bide, hide, glide, ride, bride, side, tide, wide, chide, 
‚slide, stride, pride, loud, cloud, erowd, proud. 

Dazu dialektisch: died (= dead) NE 257, trid (= tread) MM 
223, prid NM 397, died (= dead), lied (= lead blei), bried (brot) NM 
398, pried died lied bried EN 524 hid (= head), did, rid (= red), 
lid brid WML 742, flüd stüd NM 407, gied (= good), flied blied 
stied EN 525. 


ß) Kürzung von ME länge des vokals in: 
dead, head, lead (<“ leäd), bread, shred, red, shed, dread, thread, 
spread, tread, stead, good, stood, hood, flood, blood, stud (< AE 
stöd gestüte), rod. 


Dazu dialektisch: lid (blei) rid (rot) MS 55, 81; thrid, sid (saat) 
BS 118, did (that) NM 397, stid (stelle) MM 423, rid (rot) brid (brot) 
EN 524. 
AE hx#fde ergibt ME hadde — früh TE hadd und ME häde = früh 
TE häd (beide formen bei Chaucer). 


* Es nützt nichts, zur erklärung von NE sick seöcness(e) zu hilfe 
zu nehmen. Denn MEswird zu e gekürzt, nicht zui. Cf. herde > heard, 
peip > > er, fölagi — fellow, *bremel > bramble (<’ bremble), blödde 

led etc 

?2 Aehnlich rood (ritt): blood L 194/2/5, : stood L 141/1/6, 164/1/6, : 
mood L 223/1/6. 

s NE bade (AE bzxd) hat die aussprache bad. 

+ sod und trod verdanken ihren kurzen vokal dem Part, ebenso 
wie umgekehrt spoke und broke ihren langen vokal. 
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Belege. 
ledde (blei) H 231/1/6, H 169/3/5; redde (rot) H 169/3/4. 
ledde (führte) :dredde (subst.) H175/4 | hed (kopf) : sped (part.) : dredde 
(part.) H 77/2. 
reed (rot) : sprede (part.) H 92/2 | hede (kopf): fed (prät.) : sted (subst.) 


H 133/4. 

redde (part.): drede (subst.) H 162/83 | read (rot): dead (todt) : blede (prät.) 
H 166/2. 

hede (kopf) : bledde (prät) : rede (adj.) H 167/3 | bedde (bett) : heade (kopf) 
H 177/4. 


lede (prät.) : hede (kopf) : reed (adj.) H 196/1 | ledde (part.) : hede (kopf) 
: wede (inf. NE wed) H 201/1. 

red (adj.) : spred (part.) : leade (subst.) H 76/3 | lede (prät.):rede (adj.) : 
tread (inf.) H 127/3. 

tred (inf.):led (part.) BII 76/3 | dede (adj.):hede (kopf) B II 268/4. 

steade : dede (adj.) BI 68/3 | lede (inf.):hede (kopf) BI 125/1. 

rede (rat): dede (adj.) BI 151/1 | dredde (part.) : dedde (adj.) Br.1421/1:3. 

reed (adj.) Br. 1230/2 redde (adj.) F376/30|wedde (inf.) : hedde (köpfe) PIP 41. 

hedd (kopf) Supl. 43 head 21 headde 52. 

breade (subst.) : reade (inf.) Pl. P 211 : 3 | bred (subst.) : rede (raten) Y. 
Child 121: 2. 

leade (inf.): treade (inf.) Schoole of V. 628 : 30|deede (that) : breade (subst.) 
Rhodes 290 : 2. 

bred (subst.): fedd (part.) Russ. 617:8 | dede (that) :stede Part. 1548: 50. 

ded (adj.):inded (in der that): womanhed Part 2812:4:5. 

stede : bed (bett) : led (part) Part 2886 : 8: Yjheddes (köpfe) : beddes (betten) 
Sk. 1 336/660: 1. 

deade (adj.): queed (kot < *ew&d) Sk. I 168/3:4. 

rede (rat): dede (adj.):lede (inf.) Sk. 1302/2333 :4: 5. 

mid:hid:thrid:undid Spenser FQ IV 2/48. 

god: brod (breit) Part 6455:7 (aussprache brodd). 

brood (breit) :rode (subst.):lode (geladen) Sk. 131/37:9:40. 

abrode (= abroad): isprode (part) Sk. 1156:9:60. 

huddes (=hoods) BE LXIjblodde Br II 68/5|blod F 64/24, 126/22, 110/35 etc. 

neben bloud F 379/14 u. 34, 385/3, 389/23, 395/25 etc. und blud F 396/9, 
422/24 und blood F 402/22. 

blid Supl. 83 gud St. IL.to Pole (15. II 1535), St L.to Cromwell (on his 
Exhortation). 

fluds Old Ball XII 79/1 food: fortitude Old Ball 26/3 (ü:jü). 

gud Songs 55 gud Y.Child 114 | gud:wood (wald) Part 2486: 8. 

floddes : shrowdes (kleider) Sk. Il 14/287:9 (ü) | good: mode H 75/3. 

flood : fode : blode H 105/2 | good : floode H 177/1. 

floode : good : woode (wüthend) H 190/1 | stode:good:hode H 118/2. 

bloud : good Old Ball IH 15/2 | toode : bloude Fest Songs 13/2. 

flud : mud Spenser FQ VI 10/7 | wood: stood: bud : aloud :flud FQ VI 10/6. 

bloud :rode (kreuz): good H 217/2 | rode (kreuz): good Sk. I 170/47:8. 

bloode :roode (kreuz): yede (emendire: yode ging): goode PRL VI 399 : 
401:3:5, 
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rode (kreuz) : blode Sk. I 298/2232: 3 | presthode: rode (kreuz) Bale 939: 40. 
whoode (NE hood) :roode (kreuz) Bale 1192:3; 1585:6. 

aber: god:rod (stab) Sk. I 257/71:3; 1 289/1954::5. 

god:rod (stab) Bale 295:6; 862: 3. 


g, b. 
Die wörter auf g und b kommen hier nicht in betracht; denn sämt- 
liche sind lehnwörter: plague, league, rogue, vogue, glebe, bribe, tribe, 
globe, robe etc 


Wenn wir die unter XI verzeichneten fälle im zusammen- 
hang überblicken, so sehen wir, dass sich alle quantitätsver- 
schiebungen (kürzung des vokals und längung des consonanten), 
von einigen ausnahmen abgesehen, unter die typen (spät-TE) 
I. wett hott, II. fitt futt! reihen lassen. Ich will nun zu be- 
weisen versuchen, dass diese beiden typen die einzig möglichen 
sind, und dass sie erst in spät TE zeit (also nach der quali- 
tativen vokalverschiebung) aus spät-TE wet höt, fit füt ent- 
standen sind; i, e. dass das oben aufgestellte gesetz sich nur 
auf die vokale & 5 i ü anwenden lässt und erst in spät-TE 
zeit zu wirken beginnt. 

Unter allen beispielen findet sich kein einziges, das eine 
kürzung von ME früh-TE ä resp. von spät-TE x (£?) zeigte. 

Diejenigen beispiele, welche auf eine kürzung von ME 
früh-TE © 5 hinweisen möchten, sind die folgenden: NE let 
(AE löt), TE hett (AE hät), NE dial. bet (AE beöt),2 TE swett, 
(AE swöte), TE rodd (AE röd). Die ersten 3 beispiele sind 
reduplieierte präterita, die im ME TE isoliert dastanden und 
deshalb wohl anschluss an andere präterita suchten. Nach 
analogie von spät-TE blid:bledd, fid ;fedd, lid:ledd, rid:redd 
mit:mett mag man zu bit ein präteritum bett. nach analogie 
von sett:sett zu lett ein präteritum lett gebildet haben. hett, 
vielleicht auch lett, mag aus ME hette lette (belegt, ef. Mätz- 
ner und Sweet HES p. 350; nach analogie der schwachen con- 
jugation gebildet)? stammen. swett, das nur einmal belegt 
ist, erklärt sich wohl aus dem comparativ swetter; obwohl in 
der regel nur der positiv den comparativ beeinflusst, so ist 
doch nicht ausgeschlossen, dass bisweilen das umgekehrte ein- 


ı Auf den consonanten kommt es dabei nicht an, wenn er nur 
stimmlose spirans oder explosiva ist. 

2 NE 257, NM 397, EN 525, NN 671 neben regelmässigem bit bit s. o. 

3 Vielleicht auch durch einwirkung des mediums AE hätte. 
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tritt. TE rodd vermag ich nicht zu erklären; aber der um- 
stand, dass NE rod und rood schon von anfang an in der 
bedeutung so strikte auseinander gehalten wurde (was z. b. 
nicht gilt für TE then than, wumen wimen etc.) macht das 
NE rod doch verdächtig und vermindert seine beweiskraft. 


NE sick, stiff sind die einzigen fälle, wo ME früh-TE ı 
gekürzt wurde. Sie lassen vielleicht dieselbe erklärung zu wie 
swett. sick ist überhaupt in seiner entwicklung unklar. Kür- 
zung von ME früh-TE ü hat man in sup, duck, suck (dial. 
sauk 8. 0.), tuUYwXw CNUXwXw etc. Ich glaube, dass diese fälle 
in dieselbe kategorie gehören wie room, shove, stoop ete., ge- 
stehe aber, dass ich für das eigentümliche verhalten des ü in 
der geschichte der englischen sprache keine erklärung finde. 
(Vgl. auch gesetz VI).! 


Doch können alle diese ausnahmen die gültigkeit des oben 
aufgestellten gesetzes natürlich nicht beeinträchtigen. Da so- 
wohl &( wie & 5 bei klirzung e 0 ergeben, so möchte man im 
zweifel sein, ob wett hott auf früh-TE wet höt oder auf spät- 
TE wet höt beruht. Da nun aber nachgewiesen ist, dass 
einerseits früh-TE sonst keine vokalkürzungen unter dem ein- 
fluss des gesetzes XI zu belegen sind, auderseits für das spät- 
TE kürzungen von 1ü (fitt futt), sogar auch von 5 (NE betroth) 
sicher sind, so wäre es sehr unkonsequent, anzunehmen, dass 
im früh-TE alle vokale ausser € und 9 (also sowohl das ä mit 
grösster lippenöffnung und niedrigster zungenhebung, wie & 1 
$ü mit kleinster lippenöffnung und höchster zungenhebung), 
im spät-TE aber alle vokale ausser 1, ü, 9 ihre quantität be- 
wahrt hätten. Am wahrscheinlichsten und der natürlichen ent- 
wicklung der sprache am ehesten entsprechend erscheint mir 
also folgende formulierung der gesetze X und XI: Im früh-TE 
bleibt die quantität aller vokale vor einfacher wort- 
auslautender consonanz bestehen; im spät-TE werden 
die langen vokale mit kleinster lippenöffnung und 


ı Es ist vielleicht hervorzuheben, dass in den meisten fällen, wo 
kürzung von ü eintritt, ein dem u verwandter consonant, Labial oder 
Velar, folgt; s. weiter vorn. Die eigentümliche behandlung des ü zeigen 
sehr deutlich einige nördliche dialekte, z.b. EN 525: Obschon sich hier 
AE ü als ü erhält (srüd, tün), so scheint doch AE ö über ü >iü(?) zu 
ig, oder mit kürzung über ü zu i® fortgeschritten zu sein. Neben gied 
blied flied, bried riet sist wnief biek, tiek, fiet (= good, blood, flood, 
root, soot, enough, book, took, foot) findet man auch diev duv, riem, 
»bien ebün, liev luv, dier (= dove, room, aboon, love, door). 
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höchster zungenhebung, d.h.8 91 ü, vor einfacher wort- 
auslautender consonanz schwebend, wobei diese je- 
weilen diejenige quantität annimmt, welche zur er- 
haltung der normalquantität der silbe nötig ist. 

Dieses gesetz gilt wohl auch noch für das NE; denn man 
bat nieht nur fitt (< spät-TE fit < ME fet), sondern auch ridd 
(< NE rid < spät-TE red < ME röd rot), 


Quantitätsverhältnisse der nichthochtonigen silben. 


Schon das AE hat keine unbetonten silben mit langem 
vokal oder mit langem eonsonanten. Auch das ME und TE 
gesetz III, dass auslautender consonant nach kurzem vokal ge- 
längt werde, gilt nicht für unbetonte silben. Vokal und con- 
sonant blieben kurz bis auf die jetztzeit. Die gesetze der 
apocope und syncope müssen im zusammenhang mit den 
quantitätsverhältnissen behandelt werden. 


Bei compositis kommt es darauf an, ob die sprechenden 
sich noch der composition bewusst sind oder nicht. Jenes ist 
in der regel der fall, wenn die componenten noch als selb- 
ständige wörter im gebrauch sind, und zwar mit derselben be- 
deutung, wie in der composition! Dann werden die compo- 
nenten wie hochtonige wörter behandelt, sie entziehen sich 
der wirkung der für mehrsilbige einfache wörter geltenden 
lautgesetze und folgen der analogie der primitiva. 


Ist man sich der composition nicht mehr bewusst, so ent- 
scheidet die stärke des accents, ob die silbe wie eine hoch- 
tonige oder wie eine unbetonte behandelt wird. Ist letzteres 
der fall, so wird langer vokal resp. langer consonant gekürzt. 
hüswif > huzif, wifmann > wimman. Es ist sache einer be- 
sonderen abhandlung, die stellung und relative stärke des ac- 
cents zu ermitteln. Ist diese etwas weitläufige arbeit gemacht, 
so ergeben sieh die quantitätsverhältnisse von selbst. Es ist 
z. b. klar, dass in einem wort wie eagerly das ursprüngliche 
auslautende i eine andere entwicklung haben musste, als in 
goodly. Wir würden NE erwarten: igerlai, aber gudli. Natür- 
lieh traten sofort analogieformen hinzu: ME £gerli, gödli. So 
kommt es, dass man noch in TE zeit so häufig ableitungssilben 


! Vgl. aber kingdom trotz doom. 
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auf i, üs, ür etc. resp. ei ous our mit hochtonsilben auf ı, üs 
ete. resp. ei etc. reimen sieht; und man hat keinen grund, 
solche reime als augenreime zu erklären. Noch in NE dia- 
lekten findet man die ableitungssilbe -lai (cf. Ellis I 280). Ha- 
ben in der schriftsprache goodly, famous, honour etc. den sieg 
erlangt über eagerly, venomous, emperour etc., 80 war umge- 
kehrt brotherhood ete. massgebend für childhood ete. 

Es ist auch nicht zufällig, dass in ME fiftene das & sich 
besser erhielt als das I in ME fifti. 

Die satzunbetonten wörter sind grösstenteils bereits oben 
als ausnahmen besprochen worden. 


Nachträge. 
Zum quellenverzeichniss ist hinzuzufügen: 
Old Ballads I=Ballad by Skelton. Old Ballads XI Stutley’s Voyage to 


II Ballad by Keth. Florida. 
IIl Balthope’s Ballad. XII The Floods of Bed- 
IV Epitaph upon Ed- fordshire. 
ward VI. XIII Admonition to the 
V The Assault of God’s Papists. 
Fort. XIV The Lark and her 
VI Against Filthy Writ- Family. 
ing. XV Queen Elisabeth at 
VII A Warning to Lon- Tilbury. 
don Dames. XVI The Execution of 
VIIL A Suplication to El- Luke Hutton. 
derton. XVIl Death of the Earl 
IX On the Death of John of Essex. 
Felton. XVII The Story of Il 
X The Pope’s Lamen- May Day. 
tation. XIX The Honour of a 


London Prentice. 


Erst nachträglich habe ich folgende drei Dissertationen gelesen: 
Hattendorf, Sprache und Dialect des spätmittelenglischen Romans of Par- 
tenay, Göttinger Diss. 1887. 
Schoeneberg: Die Sprache John Skeltons in seinen kleineren Werken, 
Berliner Diss. 1888. 
Salge: Der Vocalismus in den Gedichten des Earl of Surrey. Jen. Diss. 1887. 
Hattendorf erschliesst die aussprache der laute nur aus den reimen 
und der orthographie; ich habe oben gezeigt, wie oft diese methode zu 
ungenauen und unrichtigen resultaten führen kann, und Hattendorf’s Dis- 
sertation ist ein neuer beweis für meine behauptung. Schöneberg spricht 
sich über die aussprache gar nicht aus; er gibt nur ‘eine statistik nach 
den bekannten schemata. Salge hat 43 seiten mit unnützen aufzählungen 
und buntem unsinn gefüllt. 
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